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Wie du lieben Eannit. 


Du ſagſt, du Fannit- nicht Tieben, 
Weil man dir Unrecht tat; 
Der andre foll erkennen, 

Was er verbroden hat. 


Und wa3 tat der Herr Jeſus, 
Al man ans Kreuz ihn fchlug, 
Mo es aus lauter Liebe 

Für uns die Strafe trug? 


Er bat für jeine Feinde, 
Die ihn fo ſchnöd' verfannt. 
Und du reichjit einem Bruder 
Nicht die Verſöhnungshand? 


Ws die Liebe wohnt.. 


Die Frucht aber des Geiites ift Liebe, 
Bleibet in meiner Liebe! 


Ad nein, du kannſt nicht Tieben, 
Weil du jelbit jo oft fehlit. 
Drum mach's wie der Herr Jeſus, 
Statt daß di) nutzlos quälft: 


Bet’ viel für deinen Nächten 
Und ſuch' ihn zu erfreum, 
So Iernjt du überwinden 
Und lieben und verzeih’n. 


Das macht dich auch viel froher, 
Als wenn du immer jchiltft. 
Nur betend fannjt du Trieben! 
Ob du es ernitlih willſt? — 

Anna Bärg. 





Sal. 5, 22. 
Sob. 15, 9. 


Die Frucht des Geijtes wird im Verborgenen des Herzens gewirkt 


und offenbart ji danach in Taten. 


Es iſt nicht zu vermindern, daß 


in der Reihe der ſüßen Geijtesfrüchte, die wir zu betrachten uns an- 
Ichieken, die Liebe zuerjt genannt wird. Denn Gott ijt die Liebe, umd 
wo er in ein Herz einzieht, da zieht die Liebe ein. 

Die göttliche Liebe quillk nicht hervor aus dem dürren Boden 
des natürlichen Herzens; fie wird ausgegofjen in daS Herz durch den 


Heiligen Geiſt (Röm. 5, 5). 


wahre Liebe fließt; darum jagt er: 


Seju Liebe iſt die Duelle, daraus alle 


„Bleibet in meiner Liebe!“ Nur 


wer jeine Liebe fennt, fann wahrhaft lieben. 


O, wie jit die Liebe jo jchön, jo überaus köſtlich! 
Ohne fie find unjere beredften' Worte nur 


unſer Chriſtentum nichts. 


Ohne Liebe iſt 


Aklingende Schellen. — Liebe überwindet die Selbſtſucht. Liebe iſt Hin— 


weit und die Arme lang. 


— fie ſucht, andere glücklich zu machen. 


Die Liebe macht das Herz 


Ein Herz, in dem die Liebe wohnt, fühlt ſich — und unglüd- 


Id, jobald Empfindlichkeit, Zorn oder gar Hab ich darin regt. 


Es 


eilt zur Liebesquelle zurück, ſucht Reinigung und neue Gnade zu vollem 


Sieg. 


„Der Du die Xiebe jelber biit, fülle mein Serz ganz, dab ich 
die Eigenliebe überwinden und etwas von Deiner Liebe auS- 


ftrahlen möge.” 





Brüder in Not! 


Wichtiae Auskunft. 
Bon E. A. De Fehr. 


1. Die Briefe und Zeitungen 
für die Jmmigranten in PBara- 
guay müſſen durch das M.C. C., 
Caſilla de Correo No. 166, Ajun- 
cion, Paraguay, gehen, bis die 
Lente beitimmte Wohnplätze ha- 
ben werden, 

2, Für einen USW. Dollar er- 
hält man in Paraguay gegen- 
wärtig 3.218 Guarani. Wer di- 
reft Geld überweiit, kauft in Ka— 
nada oder NSW. ein Money-Or- 
der an die Banf of London, Ajun- 
cion, Paraguay. 

3. Im Chaco (Fernheim und 
Menno Kolonien) Eoftet: 


1 Milchkuh 22 bis 32 Doll, 
1 Pferd 32 bis 38 Doll. 
1 Ochſengeſpann 58 bis 95 Doll. 
1 Wagen 128 zis 144 Doll. 
1 Häuschen 150 bis 500 Doll. 
1 Heftar Land 1bis 8Doll. 


(Die Redaktion bat um diefe 
Auskunft, damit die perſönliche 
Unterftüsung von hier für Wirt- 
ichaftsansrüftung der einzelnen 
Immigranten zweckmäßig kann 
getan werden. — Ned.) 


Warten. 


Ungewöhnlihe Site. Ueber 80 
Grad im Schatten. Sch warte im 
Borzimmer eines Beamten. Ei- 
ne Beiprehung joll mehr Rlar- 
beit in unfere Angelegenheit brin- 
gen. Daß Warten muß ih im- 
mer wieder von neuem lernen. 
Sprüche 23, 18 iſt mir zum Trojt 
geworden. Was aber ijt mein 
Warten im Vergleich zum War- 
ten unferer und Millionen an- 
derer Flüchtlinge? Gar nichts. 


Es iſt 10 Uhr. Normal aber 
erſt 8 Uhr morgens. Deutjch- 
lands Sommerzeit it 2 Stunden 
dor. Man nennt dieje unnor— 
male Zeit die Nuffenzeit. Die 
Kinder jollen vor Sonnenunter- 
gang ins Bett, was aber praf- 
tifch nicht gut möglih it. Das 
gibt kurze Nächte, was bei unter- 
ernährten Kindern böſe Kompli- 
fationen hervorruft. 

Nah einer Verfammlung mit 
über 500 mennonitijchen Flücht- 
lingen, hatten die Einzelnen von 
ihnen am nächſten Tage Gelegen- 
beit, ihre perjönlihe Anliegen 
vorzubringen. O, die Tiefe der 
Not, durch‘ welche mandje von ih- 
nen durhmußten! Die einzelnen 
Fälle jpotten der Beihhreibung. — 
B. B. ſaß mit noch fieben Nach— 
barn aus feinem. Dorf im Ge— 
füngnig. Er gab mir die Na- 
men. „Feinde des Volkes“, hieß 
die Beihuldigung. Nein Ge- 
richtsverfahren, nur wiederholte 
Verhöre mit Folterungen. Dazu 
gehörten aber nicht die Sunger- 
tationen im Gefängnis. Letztere 
waren ſelbſtverſtändlich. Böſer 
Durchfall — eine allgemeine Er— 
ſcheinung dort — ſchwächte die 
auch ohnehin zu Skeletten ab— 
gemagerten Gefangenen, die zu 
ſchwach waren, ſich der Läuſe zu 
erwehren, die ſie fraßen. Viele 
ſtarben täglich. Wie viele? — 
Auch die ſieben aus ſeinem Dorf, 
einer nach dem anderen. Mit 
3%. lag B. 3. unter einem Pelz. 
„Du, wollen beten, faß mid um, 
ih fann nicht mehr“, bat F. = 
ſchwacher Stimme. Ms B. B 
morgens erwachte, rührte ſich 5. 
nicht mehr, hatte ausgelitten. An 
dem düſteren Morgen fühlte fich 
3. 8. einfam in der überfüllten 


. 





Mennoniten-Kommiſſion auf der Sandfuche 
in Süd-Qimerifa. 





An den Wafjerfällen des Paranaflußes. Bericht diefer Reife fiehe unten. 


Gefängniszelle, der letzte Nach— 
bar von jieben war den unmenjch- 
lichen Leiden, die Beitien in Men- 
ſchengeſtalt jchaffen können, erle- 
gen. B. B. konnte ſich kaum 
mehr auf den Beinen halten, und 
als ſicherer Todeskandidat wur— 
de er entlaſſen — und kam wirk— 
lich nach Haufe. Zuhauſe waren 
zwei Kinder verhungert. Der 
jüngere Junge flüchtete beim An— 
blick des „fremden Onkels“ zur 
Mutter: „Mama, das iſt nicht 
unſer Papa.“ B. B. kann mir 
nicht weiter erzählen. Tränen 
fließen über die durchfurchten 
Wangen ‚gar, 
nicht alten Mannes. - 

Ein junger Mann ift mir an 
meinem Wagen behilflid. Ich 
frage ihn nad) feinen Angehö- 
rigen in Sanada und dann nad) 
jeinen Familienverhältniſſen. Er 
kann nicht gleich antworten, Trä- 


nen eritiden jeine Stimme: 
„Stau und Kinder zurücdge- 
ſchleppt.“ 


Eine ältere Schweſter erzählt 
mir, wie ihr Mann in der Nähe 
von Berlin im Haus, wo ſie als 
Flüchtlinge einquartiert waren, 
erſchoſſen wurde. Auch eine 
Frau, die mit ihm am Tiſch ſaß. 
befam einen Schläfenſchuß, ihr 
Kopf janf in den Teller, aus 
dem ſie foeben gegeſſen hatte. 
Dann wurde auch auf fie geichoflen, 
aber der auf den Kopf gezielte 
Schub ging in die Iinfe Schulter 
und zerjcehmetterte den Schulter- 
fnoden. Der Mörder fonnte fei- 
ne jhändlihe Tat nit zu Ende; 
führen und die 14 jährige Tod: 
ter blieb unbeihädigt. Der 24-, 
jährige Sohn, Johann, fam bald 
darauf nah) Haufe und erlag ei— 
ner böjen QTuberfulofe. Die Söh- 
ne Beter und Heinrih wurden 
noch im der alten Heimat ver- 
ichleppt. Keine Nachricht von ih- 
nen. Die Mutter mit der Toch— 
it noch immer auf der Fludt. 
Nimmt diefe Flucht denn Fein 
Ende? In Kanada warten zivei 
Brüder ihres erjchojfenen Man- 
ne3 auf fie, wollen ihr ein neues 
Heim in ruhigen Berhältnijjen 
verihaffen. Wann wird jie fah- 
ren dürfen? 


Diejes find nur ein paar Falle. 
Was mir immer wieder auffällt 
it, wie ruhig dieje jo ſchwer be- 
troffenen Menſchen dieſe furdht- 
baren Erlebniſſe wiedergeben. 
Nicht eine Spur von Haß, nicht 
eine Note des Zweifels. Wahr— 
lich Gott kann Kraft zum Tra— 
gen geben. 

Draußen aber brennt die Son— 
ne unbarmherzig. Der prächtige 
Roggen ſchrumpft zuſammen, die 
ſchönen Kartoffelfelder leiden, das 
Sommergetreide bleibt zurüd. 
Wenn Gott nicht in einigen Ta— 


gen Regen ſchenkt und dazu ei— 
nen durchdringenden, iſt der 
Schaden unheilbar. In Bayern 
iſt der Schaden ſchon groß. 

Wie abhängig ſind wir doch 
mit allem was wir haben, un— 
ternehmen und planen von un— 
ſerem Vater im Himmel. Könn— 
te er in uns und durch uns zu 
Seinem Rechte kommen! Er mwol- 


le uns auch die notwendige Aus- . 


dauer geben, im großen Silfs- 
werf nicht zu ermüden. 

Mit herzlichen Grüßen an alle 
Gemeinden drüben, 


Euer E. F. Rlafien. 
Deutſchland, a 
den 4. Sumi, 1047. 


Candſuchen in 
Süd⸗Amerika. 


Bericht von C. A. De Fehr über 
die Reiſe, das angebotene Land 
am Fluße Barana zu bejichtigen. 

Den 27. Mai, 5 Uhr nachmit- 
tags, bejtiegen wir, Br. Both, 
Vertreter von Friesland,“ Br. 
Walde, Einkäufer von der Kolo— 
nie Fernheim, Br. G. Geddert 
und Br. B. Siemens von den 
Smmigranten, Br. C. De Fehr 
vom MEE mit dem Eigentümer 
des Landes, Pauli, daS Luftſchiff 
in Mjuncion. Nah einſtündiger 
Fahrt Iandeten wir in Brafilien, 
nah an dem Fluße Parana und 
blieben dort in einem Touriften- 


‚Hotel über Nadıt. 


Den nädhjiten Tag freuzten wir 
den Fluß mit 2 fleinen Booten, 
beitiegen dort ein Motorboot und 
famen nad). anderthalbitüindiger 
Sahrt in einen Fleinen Hafen, 
Ballon genannt, an. In Balfon 
angefommen, fletterten wir das 
etva 200 Fuß hohe Ufer hinauf. 
Dben befanden wir un3 auf dem 
ausgebauten Hof des Landbe— 
ſitzers Pauli, mit einer Anzahl 
fleiner Säufer für Arbeiter, eini- 
gen Häufern, die al3 Werfitätte 

(Fortſetzung auf Seite 4—1) 





Seltmijjion. 


Damit unfere Zeltmiffion die 
furzen Sommermonate rihtig 
ausfaufen fann, brauchen wir für 
diefe Arbeit einen „Light-Deli- 
very Truck“ oder ein Auto. 

Es wäre für dieje Miffion ein 
großer Dienjt und eine wertvolle 
Hilfe, wenn fich jemand fände, 
der jein Auto diefem Zwecke zur 
Verfügung ſtellt. Wir find be- 
reit, für die Benugung entjpre- 
hend zu entſchädigen. 

Schreiber des M. Br. Komitee 
für Randmijjion, C. E. De Fehr, 
Phone 502060—96 Noble Ave., 

Winnipeg, Manitoba. 





Xummer 25, 





Nachrichten: 


Tauſende von jungen Söhnen und 
Töchtern verlaſſen auch in dieſem 
Jahre die Schulen. Frendeitrah- 
lend empfinden fie das Gefühl, 
fchulentlafien zu fein. Gleichzei- 
tig aber ahnen fie, daß fie am ei- 
nem wichtigen Markſtein jtehen: 
an der Schwelle zu einem neuen 
Lebensabjchnitt, zum Berufsle- 
leben. Sie jollen an irgendeinem 
Plate im großen Näderwerf un— 
ferer Wirtichaft Beichäftigung fin- 
den. Sie follen aber dort ftehen, 
two fie nad) ihren Fähigkeiten hin- 
gehören, damit fie nicht zu unzu—⸗ 
friedenen Menſchen, -fondern zu 
Gliedern unſerer Gemeinjhaft 
werden, die an ihrer Arbeit Freu⸗ 
de Haben, 


— Die Ernteausjihten in On- 
tario find fehr ungünftig. Im 
Weiten ijt auch alles fpät, aber 
bei günftigem Wetter kann es 
noch wieder viel Getreide geben. 
Aus den Vereinigten Staaten 
find die Nachrichten jehr gut, in— 
dem man 1000 Millionen Bu- 
ſhels Winterweizen und jo bei 
265 Millionen Buſhels Weizen 
bon der Frühlingsausfaat pro- 
phezeit. Bon den 1,265 Millio- 
nen Bufhels fönnten ungefähr 
450 Millionen für das hungrige 
Ausland gehen. 

— Sonntag, den 15: d. M. 
kam Franz Kliewer, 21, Bruder 
bon Frau Rubine Shier, Win- 
nipeg, in Winnipeg an. Er 
ftammt aus Bolen und ift mit der 
„Aquitania” herübergekommen. 
Es follten auf demfelben Schiffe 
noch folgende Smmigranten fom- 
men: rau Anna Peters — woll— 
te zu © Düds, Springitein, 
Man., Maria Reimer, zu David 
Reimer, Kingspille, Ont., und 
Juſtina Benner zu Joh. SHei- 
debrechts, Tofield, Alta. 

— Sm Frafertal, B. C. rech— 
net man wieder mit einer reichen 
Deerenernte. Dazu braudt es 
ungefähr. 6,000 Bflüder, die 
eventuell jo bei $300,000.00 in 
Löhnen einnehmen werden. 

— Der neue Rooperativladen 
in Narrow, B. E., hatte am Er- 
öffnungstage, den 31. Mai, fo bei 
1000 Runden mit einem Tages- 
umſatz von ungefähr $4000.00. 

— Die neuorganifierte M. 2. 
Gemeinde zu Chilliwack, Broad- 
way Woe., hält bereit3 Gottes- 
diente in Kellerraum :der neuen 
Kirche. | 

— Auch in Nord-Abbotsford, 
an Roß Road, iſt daS Aellerge- 
ſchoß des neuen Bethaufes be- 
reit3 fertig. 

—Am 1. uni feierte die M. 
B. Gemeinde zu Narrom das 
Silberjubiläum der Hochzeit ih- 
res Gemeindeleiter3® Rev. Soh. 
Sarder und Frau. Harder mwoh- 
nen fchon jeit 17 Sahren in Yar- 
tot, und Reb. Harder jteht bereit 
11 Sabre an der Gemeindelei- 
tung. 

— Seinr. Derkſen, 47, aus 
der Winkler Gegend, Man., wur- 
de auf dem Hochwege am 11. 
Suni von einem Truck angefah- 
ren und jtarb den näditen Tag 
im ®infler Hofpital. , Der Trud- 
fahrer war Wm. P. Enns. 

— Sn Renora, Man., wurde 
der junge Veteran Gerhard Enns 
für Totihlag zu, 12° Sahren 
Zuchthaus verurteilt. 

— Die Manitoba Konferenz 
der United Er protejtierte ge- 

f 





gen ‘jegliche Untoleranz gegen die 
(Fortſetzung auf Seite S—1) 
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Kommuniitenwirtichaft in Rußland. 


(Der_ Schreiber ift Gerhard Eornies, früher Lehrer an der Bentralfchule 
in Spat, Krim. Einjender ift Jaf. €. Töws, Leamington, Ontario.) 


(Sortjegung.) 


Er faufte ji, in der Stadt das Brot, wenn für ihn von der Rol- 
lektivwirtſchaft nicht genug abgefallen war. (Diejes war oft der Fall.) 
Dazu jtellte er ſich dann ſchon oft nachts beim Bäderladen an. Viele 
aber fonnten aud in guten Jahren nicht das Brot Faufen, fie lebten 
von Kartoffeln und Futterrüben. Ich kannte einen Mann, der ſchon 
105 Jahre alt war. Er lebte in ſchlechten Verhältniſſen. Als ich ihn 
einmal fragte, wie es ihm ginge, ſagte er: „Ich fühle mich ſonſt wohl. 
doch wünſche ich mir, daß ich trocken Brot eſſen könnte.“ Er hat ſich 
um die Zeit auch hauptſächlich von Futterrüben ernähren müſſen. Bei 
ſolcher Ernährung konnte das Kollektivmitglied auch nicht arbeiten. 
Er lag in der einzigen warmen Ecke im ganzen Hauſe. Zum 
Heizen gab es auch nichts. Das Stroh brauchten die Rollektivwirt- 
Ihaften für ſich. Die notwendigiten Gegenftände des täglichen Le⸗ 
ben3, wie Krüge und Tafjen, Teller, Lampengläfer, Seife, Zuder, 
Zimdhölzer, von Kleidern und Schuhen garnicht zu ſprechen, waren 
felten zu haben. Wenn aber welche waren, jo mußte man lange an- 
ftehen, um fie zu befommen, Ja, einen, Nagel oder ein Tajchenmejfer 
fonnte man ſelten mal auf dem Lande oder in der Stadt befommen. 
Die alten Leute erinnerten ſich gerne an die guten alten Zeiten. Die 
jungen Leute flüchteten in die Stadt zu den großen Werfen, die viel Fa⸗ 
brikarbeiter brauchten. Junge arbeitsfähige Männer waren in den 
Dörfern nur wenig. Die meiſte Arbeit wurde von Frauen verrichtet. 


Ja, und noch eins — der Branntwein. „Für Kummer will ich eins 
trinken“, ſagte der Bauer früher. Für Kummer würde ich eins trin⸗ 
fen, wenn ich hätte wofür“, jagt der Kolchosnik heute. „Wodka“ fpielte 
immer nod) eine große Rolle, doch wurde es jehr teuer. : Bor dem Krie— 
ge koſtete das halbe Liter ſchon 27 Rubel. Aber „Wodka“ war immer 
zu haben und jeder loſe Rubel wanderte in die Schenke. Die Regie⸗ 
rung hatte ſcheinbar eine Zeitlang die Abſicht, den Wodkaverbrauch im 
Lande einzuſchränken. Hat ſich dann aber eines anderen beſonnen. 
Die Wodkaſteuern bringen dem Staate ungeheuer viel ein. (Leider 
in Kanada auch. — Red.) 


Der rufjiihe Bauer hat jich fügen müffen, aber zufrieden war 
er mit feinem Los nicht. Es liegt in der Natur des Menſchen, etwas 
Eigenes zu haben, und für die Allgemeinheit nur dann zu arbeiten, 
wenn er jieht, daß jeine Arbeit nugbringend ift. Bon der Arbeit in 
den Kolleftivwirtichaften hat weder das einzelne Mitglied, noch die 
ganze Gemeinde eine ſichere Exiſtenz. Eine Hebung der Landiwirt- 
ſchaft durch die Kolleftive ift nicht zu erwarten, weil der Bauer gegen 
diejes Syitem iſt. Dieſes wäre von der Landwirtſchaft. 


Und nun noch von den Handwerkern. In den Kollektivwirtſchaf⸗ 
ten war der Handwerker (Schmied, Schlöſſer, Tiſchler ufiv.) genau 
jo Mitglied, wie auch alle anderen, und wurde wie dieſe bezahlt. Je— 
doch wurde ihm ein Arbeitstag beifpielsweife für 1Y4—11% Arbeits- 
tag angerechnet. 


sn den Städten waren die Handwerker in Artels vereinigt. Diefe 
Artels waren ähnlich; aufgebaut, wie die Iandwirtichaftlichen Artels. 
Sie hatten ihre Verwaltung und aud) höhere Verwaltungsinftanzen. 
Bie der Bauer zum Landarbeiter wurde, jo wurden die Handwerker 
aud Arbeiter in ihrer Artel. Sie hatten auch wenig Intereſſe am 
Aufbau ihres gemeinfamen Unternehmens, denn die Arbeit in der Ar- 
tel fonnte jie nicht ernähren. Aber fie wurden auch hineingepreßt. 
Kein Schneider oder Schufter konnte allein arbeiten. Ihm wurden 
fo hohe Steuer” aufgelegt, daß er fein Unternehmen fofort ſchließen 
mußte. Die Qualität der Arbeit war niedrig. Nach Arbeitsſchluß 
haben viele von den Handwerkern zuhaufe heimlich perfönlich Arbeit 
übernommen, um ſich noch etwas zufählich zu verdienen. Erfuhr es 
der Finanzinſpektor oder Steuerinfpektor, jo mußte diefer' Handwerker 
hohe Steuern zahlen und wurde obendrauf noch beitraft. Diefelben 
Methoden wie in der Landwirtichaft. 


Die wihtigite Rolle im Aufbau des Landes ſpielte die Schwer- 
induftrie. Ihretwegen wurde alles andere geopfert. Es wurden in 
berichtedenen Teilen des Landes große Werfe gebaut. Amerika ein- 
holen und überholen, war die Loſung. 


Di Leichtinduftrie wurde aber verhältnismäßig nur wenig auf- 
gebaut. Wie ich jchon vorher erwähnte, waren die einfachiten und 
notwendigften Gegenjtände des täglichen Gebrauchs in den Geſchäften 
nicht zu haben. Und es erjchienen auf dem Markte vor dem Ariege 
nicht mehr, fondern immer weniger Waren. Es ſchien beinahe jo, als 
wenn man den Bürger an Entbehrungen gewöhnen wollte Und er 
war doch ſchon immer fo anſprnuchslos. 


Der Snduftriearbeiter hatte jein geregeltes Einkommen, und für 
ihn wurde aud; mehr gejorgt. Mitreden durfte er auch durch feine 
Vertreter, die ebenjo „gewählt“ wurden, wie die Vorfigenden des Ar- 
tels, aber mitbejtimmen keinesfalls. Seine Zebenshaltung war nied- 
tig, aber immerhin beſſer als die der Bauern. Die jüngjten Arbeiter 
waren vielleicht zufrieden mit ihrem 2o3, die alten aber kannten ein 
beſſeres Leben. 


Um das Schulweſen hat ſich die Somjetregierung viel bemüht. 
Schon bald nad der Machtübernahme wurde die allgemeine Schul- 
pflicht eingeführt und Tonfequent durchgeführt. Unter den jungen 
Zeuten gab es jozufagen feine Analphabeten mehr. Auch den alten 
Zeuten ſollte das Leſen und Schreiben beigebracht werden. Doch gab 
e3 unter ihnen immer noch joldhe, die ihren Namen mit drei Kreuzchen 
ſchrieben. Selbſt unter den rüdftändigen Völkern Hinter dem Ural 


Der Menſch vor Gott u. 
der Menſch in der Welt. 


(Eine Betrachtung zu dem Gleich— 

nis dom Phariſäer und Zöllner 

im Tempel. Lukas 18, 8—14.) 
Von Dr. Hand Rempel. 


Sit ein jolh Gebet heute denf- 
bar, da ſich jemand Hinjtellt und 
fpridt: „Gott ſei Danf, ih bin 
fein Räuber, fein Ungerechter, fein 
Ehebrecher und ih bin auch nicht 
wie diefer Sünder dort Hinten?“ 
Ich jage nein. So betet heute 
niemand. Wir find alle Chri- 
ftenmenjchen, wir wiſſen alle, daB 
wir Sünder vor Gott find und 
daß wir der Gnade und der Ver— 
gebung bedürfen. Oder fönnte 
jemand vor Gott behaupten, er 
fei gerecht? Und wir glauben 
auch, daß unſere Mitmenschen 
ebenijo durch die Gnade Verge— 
bung erlangen fönnen wie mir 
felbit. Wir wollen alfo unfere 
Mitmenſchen au) nicht richten. 
Wir jagen: „Ein jeder muß da 
ſelbſt zuſehen, wie er mit feinem 
Gott und mit feinem Lebenswan— 
del fertig wird.” 

Sa, wenn dem fo iſt, hat uns 
dies Gleichnis denn heute über— 
haupt etwa3 zu fagen? Sch fage 
ja. Das jtolzge Gefühl der Selbit- 
gerechtigfeit und das Richten an- 
derer hat nie aufgehört. Sener 
Phariſäer im Tempel fonnte mit 
Recht jagen: „Gott ſei Dank, ih 
bin fein Räuber und fein Ehe- 
brecher.“ Als Jeſus dieſes Gleich— 
nis erzählte, hat er keineswegs 
die Wahrhaftigkeit des Phariſä— 
ers in Frage geſtellt. 

Wir halten zunächſt einmal 
feſt: Jeſus verurteilt nicht den 
guten Lebenswandel des Phari— 
ſäers und Jeſus rechtfertigt auch 
keineswegs den Lebenswandel des 
Zöllners, der ſich in ſeinem Ge— 
bet als Sünder bekennt. Jeſus 
will vielmehr ſagen: „Trotz eines 
guten Lebenswandels kommt es 
darauf an, welche Stellung wir 
zu Gott einnehmen und trotz 


eines guten Lebenswandels haben 


wir fein Recht, unſeren Mitmen- 
ſchen zu richten, und troß eines 
böfen Lebenswandels können mir 
Gottes vergebende Gnade em— 
pfangen. Ms: ein Schriftge- 
lehrter den Herrn Jeſus fragte: 
„Meifter, welches iſt das vor— 
nehmite Geſetz?“ da antwortete 
der Herr Sefus: „Du ſollſt Tieben 
Gott, deinen Herrn, bon aanzem 
Herzen, von aanzer Seele und 
bon ganzem Gemüt. Dies iit 
daS bornehmfte Gebot. Das an- 
dere aber ijt dem glei: Du follit 
deinen Nächſten lieben als dich 
ſelbſt.“ 

Wir ſehen auch hier, daß der 
Herr Jeſus die Stellung des 
Menſchen zu Gott und die Stel— 
lung des Menſchen zum Menſchen 
als entſcheidend in unſerem Chri- 
jtenleben bezeichnet. Wir können 
e3 mit anderen Worten auch jo 
ausdrüden: Die Beitimmung 
des Menſchen iſt eine Doppelbe- 
ftimmung: 

1. Der Menſch vor Gott. 

2. Der Menih in der Welt. 


I 

Vor Gott Stehen, das iſt feine 
Weltflucht. Und das wir in der 
Welt Ieben, ijt fein Sindernis, 
daß unfer Herz ganz Gott ge- 
hört. Bon jeher haben die Men- 
ihen daS Bewußtſein gehabt, daß 
ihr Erdenleben nicht die Iekte 
Beltimmung jei. Sn allen Reli- 
gionen offenbart ji die Sehn- 
fucht des Menſchen, daS eigene 
Leben in Beziehung zu Gott zu 
bringen, mit Gott in Ordnung 
zu fommen, mit Gott verföhnt 
zu werden, ſchon bier auf der 
Erde mit Gott in Berbindung 


zu treten, mit Gott Gemeinſchaft 


zu haben. 


Mittwoch, den 18. Juni, 1947 


‚Seite 2 Alenneonitijche Rundſchau 3 


Es erhebt fih nım die Frage: 
Wie fann der Menſch mit Gott 
in Gemeinjchaft treten, worin be- 
fteht die Gemeinihaft des Men- 
ſchen mit Gott? Wenn wir eben 


davon ausgingen, daB alle Men- 


ſchen zu allen Zeiten Gott gejucht 
haben, dann tollen wir uns jeßt 
daran erinnern, welche Wege die- 
fe Gottſucher einſchlugen, um mit 
Gott in Gemeinſchaft zu fommen. 
Da jehen wir, wie Menjchen Gott 
Dpfer bringen, einen Teil ihres 
Vermögens, oder alles was fie 
bejigen, Gott zu Füßen legen. 
Der Pharifaer in unjerem Tert 
fagt voller Stolz: „Sch gebe den 
Zehnten von allem, was ich habe.” 
Nah dem Geſetz Mofe war der 
Ssraelit verpflichtet, von den 
Hauptfrühten des Feldes den 
Behnten zu geben. Die Phari- 
ſäer nahmen es fo genau, daß jie 
auch jede Gartenfrucht verzehnte- 
ten. Sa, wenn fie Lebensmittel 
auf dem Marfte fauften, fo ver- 
zehnteten jie auch diefe, denn es 
beitand die Möglichkeit, dag der 
Verkäufer es unterlaſſen hatte, 
den Zehnten davon abzugeben. 
So genau nahmen ſie es mit der 
Entrichtung eines Pflichtzolls an 
Gott. Andere ſehen wir Jahre 
oder Jahrzehnte ihres Lebens in 
entſagungsvollem Büßertum da— 
hinleben, noch andere wallfahr— 
ten über große Entfernungen, um 
an heiligen Orten Gottes Ge— 
meinſchaft zu finden. 


Alle diefe Bemühungen brin- 
gen zum Ausdrud, dag der 
Menſch ſich ſchuldig fühlt vor 
Gott, daß er in einer Gottesferne 
lebt und daß er Gott verſöhnen 
will. Mlle unfere Werfe und um- 
fere Gerechtigkeit aber find nicht3 
nüte vor Gott und unſere Werfe 
führen aud) nicht zu Gott. Das 
Danfgebet des Phariſäers, in 
dem er feine guten Werfe auf- 
zählt, Hat Gottes Wohlgefallen 
nit. So wird der Menſch nicht 
vor Gott gereht. Die Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt, fommt 
allein durch den Glauben. 


Der Weg ımd das Mittel, mit 
Gott in Gemeinjhaft zu treten 
it das bußferige Gebet. In dem 
Gleichnis hörten wir, dab beide, 
der Phariſäer und der Zöllner 
binaufgingen in den Tempel zu 
beten. Beide treten vor Gott, der 
eine in dem erhebenden Gelbit- 
bewußtfein, vor Gott gerecht, der 
andere in dem -niederdrüdenden 
Gefühl, vor Gott fimdig zu fein. 
Der eine hält Gott einen Vortrag 
über feinen guten Zebensmwandel, 
der andere bittet ſchuldbewußt 
um Gnade. Und Jeſus jagt: da 
diejer gerechtfertigt vor jenem in 
fein Haus ging. Denn wer ſich 
ſelbſt erhöhet, der wird erniedrigt 
werden und wer ſich ſelbſt er- 
niedrigt, der wird erhöhet wer— 
den. Dieſe tiefe Wahrheit be- 
jtätigt fi immer wieder im Le— 
ben der Völker und im Leben 
jedes einzelnen Menjchen. 

Sejus fommt mit dieſem 
Gleichnis und fragt ung nad un- 
ferer Stellung zu Gott, fragt, ob 
auch wir jolde find, die fich auf 


. ihre eigene Gerecdtigfeit verlaj- 


fen. Er weiß tohl, was im 
Menſchen ift, aber wir wiſſen es 
nit und darum will er es una 
in dieſem Gleichni offenbar ma- 
en, daß der Hochmut, dab die 
Meberheblichfett, daß die Verach— 
tung anderer ein Gräuel vor 
Gott und ein Hindernis find, ung 
Gott zu nahen und mit ihm Ge— 
meinſchaft zu pflegen. 
Aufrichtiges, Gott mohlgefäl- 
lige$ Gebet, fommt aus einem 
demütigen Serzen. Demut iſt 
nicht eine künſtliche Selbiternied- 
rigung, wie Nietfche gemeint hat. 
Demut vor Gott ift das Einge- 
ſtändnis unjerer Sündhaftigkeit. 
Demut heißt ferner, Gott allein 


— — — nn 





und dem Kaſpiſchen Meer war die allgemeine Schulpflicht bis etwa 


1935 durchgeführt. 


Auch die Jägervölker im äußerſten Norden Si— 


biriens, wo ich zum Teil meine Verbannungszeit in den Jahren 1932 — 


34 zubrachte, hatten ihre Schulen. 


Auf dem Lande war die Schul—⸗ 


pflicht auf 4 Jahre begrenzt, follte aber auf 7 Jahre ausgedehnt wer- 

den. In den Städten war jie fiebenjährig. Auf der fiebenjährigen 

Säule waren nod drei Schuljahre aufgebaut — das Gymmafium. 
(Zortjegung folgt.) 


die Ehre geben. Der Pialmijt 
David jagt: „Habe deine Luft 
am Serrn, der wird dir geben, 
was dein Herz wünſcht. Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf ihn, er wird's wohlmaden.” 

Das Gebet des Zöllners zeigt 
und, mwelde Stellung wir zu 
Gott einnehmen müffen, um vor 
Gott Wohlgefallen zu finden. Er 
bat um Gnade und erhielt Ge- 
rechtigfeit. Gott erhörte fein Ge- 
bet und madte ihn zum Gered- 
ten. Jeſus wollte nicht. Gerechte 
al3 Sünder behandeln, jondern 
Sünder zu Gerechte machen. Se- 
ſus lehrt un3 auch im Baterunfer: 
Vergib uns unfere Schuld, wie 
wir vergeben unjeren Schuldi- 
gern. 

Wir ſehen alfo, daß unſere 
Stellung zu Gott in engem Zu— 
ſammenhang ſteht mit unſerer 
Stellung zum Menſchen. 

(Zortjegung folgt.) 


Abrabam 3. Wicber 


Unſer Fieber Bater, Abraham 
J. Wiebe, verlieg uns am 22. 
Mai, 1947, um auf ewig bei dem 
Herrn zu fein. Er iſt alt gewor- 
den 73 Sahre, 11 Monate und 
2 Tage. 

Vater wurde am 20. Sumi, 
1873, in Gnadenfed, Südruß- 
land geboren. Zwei Sahre jpä- 
ter ſtarb jeine liebende Mutter. 
Sm Sahre 1886 verließ die Fa- 
milie Rußland und zog nad 
Amerifa. Sie fanden ein Heim 
drei Meilen Nord von Bingham 
Zafe, Minnejota. 

ALS Vater zwölf Jahre alt war 
gab er dem Herrn fein Herz und 
Zeben. Sm Sahre 1887 wurde 
er getauft und in die Mennoni- 
ten Brüdergemeinde aufgenom- 
men. 

Am 20. November 1894 trat 
unſer Bater in den heiligen Ehe- 
ftand mit Schweſter Sufanna 
Ewert. Ueber 47 Sahre durften 
fie zufammen pilgern. Die Freu- 
de am Herrn war. die Stärfe der 
lieben Eltern. Sie führten uns 
zum Herrn Jeſus. 

Den lieben Eltern wurden 12 
Kinder geboren, wobon zwei in 
ihrer frühjten Jugend ftarben. 

Unfere Tiebe Mutter ftarb am 
29. Januar, 1942. Der Bater 
war ſehr einfam, doch der himm— 


liſche Vater tröftete ihn und feine 


Kinder. Am 27. April, 1944, 
trat unfer Vater in den heiligen 
Ehejtand mit Schweiter 3. H. 
Did. Das fröhliche Heim der lie— 
ben Eltern war ein Segen für 
viele. ’ 

28 Kinder kannten ihn al 
Vater und 48 alS Großvater. Er 
liebte fie und fie liebten ihn. 

Vater wurde am 4. April, 
1899, von der Gemeinde zum 
Prediger gewählt und fpäter wur- 
de er ordiniert. Er predigte das 
Wort und war ein Vorbild der 
Serde. Sm Sabre 1918 über- 
gab: Aeltejter Heinrich Both un— 
ferem Vater die Leitung der Ge- 
meinde zu Garjon im Einflange 
mit dem Wunſch jener Gemeinde. 
Er diente als Leiter: der Gemein- 
de bis zum Sabre 1941. 

Vater betete viel. Dft las er 
Gottes Wort umd zitierte viele 
Säriftitellen in feinen Predigten. 
Er Tieß das Wort Gottes zum 
Ausdruf Tommen in feinem 
Dienfte. Er madte viele Haus- 
befuche, denn er hielt es für feine 
Aufgabe, Seelen in den Heimen 
aufzufuhen, um fie zu tröften 
und aufzumuntern. Er war ein 
Liebhaber von Gefang, fang viele 
Lieder und hörte gerne geiftlichen 
Geſang. Er diente Gott mit ei- 
nem demütigen Serzen und zeiate 
eine friedlihe Gefinnung. Er 
hatte ein großes Herz für die 
Verbreitung de8 Evangeliums 
und ermutigte Gottes Volk in der 
Arbeit für den Herrn. 

Vater befuchte oft die Dijtrift- 
und General-Ronferenzen. Er 
diente al3 Glied am Komitee für 
Innere Miffion, ſowie im Romi- 
tee für Stadtmiffion. Er liebte 
Fortſchritt und Wachstum in der 
Arbeit für den Heiland. 
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„Meine Zeit fteht in deinen 
Händen.” Bi. 31, 15. Am Mitt- 
woch Abend, den. 14 Mai, leitete 
Bater noch die mwöchentlihe Ge— 
betsverſammlung. Am 22., kurz 
vor neun Uhr abends, nahm Gott 
ihn zu fih. Morgens tat er feine 
Arbeit wie gewöhnlid. Zmeimal 
ging er an dem Tage zur Stadt. 
Am Nahmittag nahm -er unjere 
Mutter auf dem Auto zu einer 
Frauen - Miffionsverfammlung. 
Später am Tage, nachdem die 
Eltern jhön Abendbrot gegejjen, 
Iajen fie noch) eine Zeitung zujam- 
men. 

Um adt Uhr verlieg Batter 
das Haus auf furze Zeit. Als er 
zurüdfam befam er einen ſchwe— 
ten Schlaganfall. Die Mutter 
begegnete ihm gerade, al3 er zu- 
fammenbrad und: in Tiebender 
Weiſe tat fie alles, was fie fonnte 
für Vater. Wir eilten fchnell 
zum Seim der Eltern. Als wir 
uns dem lieben Vater nahten und 
ihn zum Sofa tragen wollten, 
fagte er: „Laßt nur fein.” Wir 
trugen ihn auf3 Sofa im der 
großen Stube, wo er fein Haupt 
zum Testen Mal Hinlegte. Wir 
danken dem Herrn, daß er es fo 
geführt hat, daß mir zur Zeit 
in der Nähe mohnten. E3 ’iit 
feine Gnade. 

Dr. Pankratz kam und ſagte 
nad einer Unterſuchung, daß al- 
les was wir tum fönnten, fei be- 
ten. Der Herr erhörte auch, al3 
der Pater durchs Todestal zog. 
Kurz vor neum Uhr war der 
Kampf ſchon vorüber und unjer 
Bater war auf ewig beim Herrn. 

„Den Abend lang währt das 
Weinen, aber des morgens iſt 
Freude.” Palm 30, 6. 

„Wir jehen jet durch einen 
Spiegel in einem dumflen Ort; 
dann aber von Angejiht zu An- 
geſicht.“ 1. Kor. 13, 12. 

Mutter, Kinder, Großkinder. 
(Gefchrieben von Sohn A. Wiebe.) 


Etwas aus 
Sud- Amerika. 


Liebe Brüder! 

Als ich geitern in dem Flug- 
zeuge ſaß und von Euritiba, Bra- 
ftlien, nad) Aſuncion, Paraguay, 
flog, hatte ich eine gute Gelegen— 
beit, an Verwandte und Freunde 
zu denken. Gerne möchte id 
allen fchreiben, doc iſt dieſes der 
Unkoften und der Zeit halber 
unmöglid. Hiermit will id nun 
ein LZebenzzeihen von mir aus- 
gehen laſſen, jo daß ihr, Tiebe 
Zefer, im Bilde feid und im ge- 
willen Sinne die Reiſe mitmadt. 

Es war am 8. Mai, al3 meine 
liebe Frau, mein Vater und aud) 
andere Freunde auf dem New 
Dorker Flughafen dem Flugzeug 
nahblidten, daS in furzer Zeit 
in der dunklen Nacht verſchwand. 
Zwei Nächte und anderthalb Ta- 
ge war dieſes Flugzeug mein 
Schlafzimmer, . Speifefaal und 
Shreibitube. Nachdem mir m 
in Puerto Rico, Trinidad, die 
drei Guinea und Belem, Bra- 
filten, anbielten, famen wir mit 
Verſpätung Sonnabend um 11: 
30 vormittag in Rio de Janeiro 
an. Br. Frederico Arentz, wohl 
der einzige Mennonit in Rio, 
wartete jhon und nahm mid 
freundlihft ‚nm Empfang. Es 
dauerte auch nicht Tange, bis mir 
unferen Arbeitöplan fertig hatten. 

Punkt ein war, um eine bal- 
dige Smmidration nad) Braji- 
lien weiterzuwirken. 
be ich ſchon zwei Wochen ver— 
braucht, aber leider können wir 
noch von keinem beſtimmten Re— 
ſultat ſprechen. Mit ſüdamerika— 
niſchen Regierungsbeamten zu 
verhandeln iſt anders, als in 
Nordamerika. Die Geduld wird 
doch ziemlich auf die Probe ge— 
ſtellt. Wir werden jedoch nicht 
mutlos und werden nächſtens da— 
mit wieder weiter wirken. 

Was die Stadt Rio anbelangt, 
fo ſtimme ich dem ganz bei, daß 
diejes wohl die hübfcheite Stadt 
der Welt jein kann. Der Hafen, 
die Berge (Zuderhut und Cor— 
cobado), die breiten und ſchmalen 
Straßen müſſen gejehen werden, 


Hierzu ha- 


es iſt prachtvoll. Die Anficht 
vom Corcobado Berg auf dem 
eine 110 Fuß hohe Bildjäule von 
Chriſtus fteht, iſt fait überwälti—⸗ 
gend. Unſer großer Gott hat 
doch alles herrlich geſchaffen. 

Bon Rio ging es dann nad) 
Euritiba, wo ich eine Woche mit 
unjferen Mennoniten verieilte. 
ALS M. €. E. Arbeiter muß man 
fi) auf alles gefaßt machen, denn 
e3 wird Verſchiedenes erwartet. 
Ich habe jchon gepredigt, viel 
mitgeteilt, Rat gegeben und auch 
in vielen anderen Hinfichten ge- 
dient. Es geht wirfli gut. Die 
Leute jind jo freundlich, da man 
bon all der Ziebe und Freundlich- 
feit faſt beſchämt wird. Beinahe 
eine jede Perſon hat jemanden in 
Kanada, der ihm lieb umd wert ift, 
und fragt und erfundigt ſich nad) 
ihm. 

Gegenwärtig befinde ich mich 
in Mjuncion und gedenfe, heute 
nahmittag das mennonitiſche 
Flüchtlingslager in San Lorenzo 
zu beſuchen. 

Habe ſchon ſo manches geſehen 
und gehört, was für mich fremd 
war. Erſtens, daß die Chöre in 
Braſilien auch plattdeutſche Lie— 
der ſingen; es hört ſich etwas 
fremd, doch blieb der Segen nicht 
aus. Ich lauſchte mit großem 


Intereſſe, als der Chor die Lie— 


der, „Moak mi reina, emma 
tjleena, moaf tofredinna mien 
Hoat“ und „Etj well die met de 
Dage leide“, fang. Dann freute 
ich mich herzlich, als ich ſah, daß 
fogar ein fleiner weißer Sund ru—⸗ 
big umd zufrieden meine Rede 
Sonntag abend anhörte. So— 
gar meine 5 Lieder fonnte ich oh— 
ne Begleitung fingen. 

Nun mu ih für diefes Mal 
ichließen. Es iſt nicht immer Yeicht, 
die mir auferlegten Aufgaben im 
rechten Geiſte zu verrichten, und 
ih empfehle mid Euren Gebeten. 

Grüßend, 

C. J. Rempel. 

(C. J. Rempel, der im Auf— 
trage des M. C. C. in Südame- 
rika weilt, war in Rio de Ja— 
neiro heftig erkrankt, iſt aber 
laut obigem Brief vom 3. Juni 
wieder friſch bei der Arbeit. 
— Ned.) 


Hachrichten 
aus Alberta. 


Wenn die erſte Hälfte des Mai— 
monat3 jchönes Wetter aufwies, 
fo war es umgefehrt zum Schluße 
des Monat3. Tagelang bliejen 
falte Winde aus dem Norden. 
Der Himmel war oft bewölkt, 
aber der Regen ſaß feit. In der 
legten Woche famen jtarfe Nacht- 
fröfte, die viel Schaden angerich— 
tet haben, bejonders an den Obit- 
baumen, die fo voll blühten mie 
noch faſt nie Schwer gelitten 
haben auch die Rüben- Korn- und 
Erbienfelder im Süden. Taujen- 
de Teres derjelben müſſen um- 
geſät werden. Ebenſo jind viele 
Flachsfelder durch Froſt vernichtet, 
auch haben manche Weizenfelder 
Schaden gelitten, was hier nicht 
oft geſchieht, ſchon nicht zu ſpre— 
chen von den Gemüſegärten, die 
man früh beſtellt hatte. Alles 
ſchaute ſchon aus nach Regen und 
die erſte Woche im Juni hatte ihn 
uns gebracht. Ein ſtiller „Sod- 
derregen“ iſt erſt durchs Land ge— 
gangen, dann nach einigen Ta— 
gen‘ ein ſtarker Regen. Dieſe 
Feuchtigkeit wird vielen Schaden 
vom Froſt wieder gutmachen. 
Gott ſei Dank, daß nach Mißge— 
ſchick auch Tage des Segens kom— 
men! Sm großen und ganzen 
it die Saatzeit beendet, außer 
dab noch fpätes Futtergetreide 
oder Grünfutter gejät wird. 

Der Farmer auf dem Troden- 
lande arbeitet feine Brache, wäh— 
rend der Farmer auf dem Be— 
wäſſerungslande an’ ſeine Kanä⸗ 
le denken muß, um baldmöglichſt 
das lebenbringende Waſſer auf 
die Felder zu laſſen. Nach ſol— 
chem ſtarken Regen kommt man 
oft in einen Konflikt mit ſich ſel— 
ber. Wird es nach gewiſſer Zeit 
wieder regnen? Darf ich mich 
darauf verlaſſen und nicht die Ka— 


teil. 


näle machen. In einigen Jah— 
ren treffen es die Peſſimiſten und 
in den anderen die Optimiſten. 
Doch auf jeden Fall iſt es beſſer, 
man zieht die Gräben und iſt auf 
dürre Zeiten vorbereitet. 

Durch dik ſtarken Fröſte im 
Winter ſind auch wiel Alfalfafel⸗ 
der ausgefroren. Es wird wenig 
Heu geben, d. h. bon meniger 
Feldern, weil fie aufgepflügt und 
mit Getreide bejät worden find. 

Am 11. Mai fand in der M. 


B; — 5 Gem ein DOrdi- 
nationsfejt . Die Brüder Jo— 
bann Pankratz ‚ David Neu- 
mann wurden al3 Prediger ein- 


gejegnet und Br. Sacob Löwen » 


al3 Diafon. Die Brüder Aron 
AM. Töws, Namakfa, A. B. Willms, 
Coaldale, und H. K. Siemens, 
Sem, dienten im Weiheaft. Es 
war ein jegensreiher Tag für 
die Gemeinde, mit zahlreichen 
Beſuch von Nah und Fern. Am 
Simmelfahrtötage fand in man- 
hen Gemeinden ein Mifjionsaus- 
ruf ftatt. An diefem Tage gab 
Sejus den großen Miffionsbefehl, 
daher jcheint diefer Tag auch paj- 
fend zu- fen für Miſſionsfeſte. 
Die Tauffefte und Feitverfamm- 
lungen find Söhepunfte in den 
Gemeinden. Am zweiten Bfingit- 
tage jah die neue Kirche der M. 
&. zu Gem eine große Feitver- 
fammlıng. Die Hochzeit der 
Brautleute, Marg. Pätfau und 
Sohn D. Sanzen, Tochter und 
Sohn der, beiden Prediger der 
Gemeinde, Ahr. Bätfau und Dan. 
Sanzen, fand Statt. Pred. P. W. 
Dyck, Roſemary, vollzog die 
Trauhandlung. Mit einem Bej- 
permahl für alle Gäjte jchloß der 
ichöne Tag. 

Allerort3 wird zu den bebor- 
ftehenden SKKonferenzen gerüſtet. 
Die der Allgemeinen Konferenz 
findet in Alberta jtatt. Möge 
Gottes Segen auf diejen Ber- 
fammlungen ruhen. Hiſtoriſch 
wichtige Entihlüffe und Beihlüj- 


je follen gefaßt werden. Gott 


gebe, daß fie alle fi zum Gegen 
für unjere Gemeinihaft auswir- 
fen möchten. 

Wenn die Monate Suni und 
Suli in den Gemeinden und chrijt- 
lichen Kirchen im Seichen der 
großen Feite und Konferenzen 
ftehen, jo hat die Welt in diefen 
Monaten au die meijten Feſte. 
Sn Alberta jind die „Stampedes“ 
bi in den Mugujt hinein an der 
Tagesordnung. E3 Find diejes 
große Volksfeſte, die noch aus den 
erjten Bionierjahren der „Cow— 
boy“ - Zeit und Büffeljagden 
ftammen und viel Aufwand mit 
fi bringen. Beſonders iſt Eal- 
gary berühmt geworden durch die 
großen Wettkämpfe im NReiten, 
wilde Kühe melfen, wilde Stiere 
reiten und BPBionierivagen-Wett- 
fahrten, die eine ganze Woche an- 
halten und taujende Menſchen 
aus Kanada und den Vereinigten 
Staaten anziehen. Natürlich ſpie— 
len aud) die Indianer mit ihren 
Künſten eine große Rolle dabet; 
auch fehlt der Zirfus nicht. Pro— 
feſſionelle ComboyS bis weit aus 
dem Süden von Tera3 und viele 
Sndianer ziehen fait den ganzen 
Sommer von Ort zu Ort ımd 
nehmen an diefen Feitlichkeiten 
Mit den großen „Stam- 
pedes“ in Calgary und Edmon- 
ton find auch große Ausstellungen 
bon Farmerzeugnijjen, Vieh und 
Farmmaſchinen verbunden, die 
wirklich wert find, bhfucht zu 
erden. 

Die Naturparf3 von Banff und 
Safper in den ſchönen Bergen 
bilden durd; den ganzen Sommer 
auch eine große Anziehungskraft 
für die vielen Tourilten aus Ka— 
nada und den Vereinigten Staa- 
ten. Schon im Maimonat, als 
es noch gar nicht fo jehr ſchön 
war, find Taufende mehr an den 
Eingangspforten regiitriert wor— 
den, al3 in früheren Sahren. 
Man hofft in diefem Sommer 
auf einen bejonder3 großen Tou- 
riftenverfehr. 

Ein neues, ergiebiges Delfeld 
icheint fich/bei der Stadt Leduc, 
ſüd von Edmonton, zu entwideln, 
da dem Turner Valley Delfeld 


nit nachgeben wird. Der adıte 
Delbrunnen ſoll jekt geitoßen 
werden. Bier produzieren be— 
reits. Alle gehen fie über 5000 
Fuß in das Herz der Erde und 
fördern gutes Del in reichem 
Maſſe an die Oberflähe. Auch 
die Unterfuchhungen bei Broof3 
und Bafjano, die zwei Jahre von 
einer Gejellihaft von Texas ver- 
anjtaltet wurden, haben die Ge— 
ſellſchaft jcheinbar davon über- 
zeugt, daB Del da ift. Bei jeder 
Stadt wird nun fleißig Tag und 
Nacht an je einem Brunnen ge- 
bohrt. Das Majchinenzeitalter 
bringt es mit fi, daß man nad) 
diefen Schäten der Erde graben 
muß, dem Gejet des Schöpfers 
folgend: „Machet fie euch unter- 
tan.” 

Die Schulen de Landes find 
boll von Sport, Ballipiel und 
Picknicke. Eine Schule bejucht 
die andere, ein Wettſpiel nad 
dem andern wird veranitaltet, 
bis ſchließlich alle Schulen eines 
großen Diftrifts auf einer Stelle 
zuſammenkommen, um den Gie- 
ger berauszujchlagen, der dann 
die Preiſe erhält. Zum Schul- 
ſchluß am Ende diefes Monats 
gehören aud) die Picknicke im 
Freien. 

Auch die Gemeinden feiern ihre 
Kinderfeſte im Freien, wenn eben 
möglich am Fluß oder im Walde. 
Den Kindern wird es ja nie zu 
viel, auch die Alten freuen ſich 
mit. Der Sommer iſt in Kana— 
da ja ſo kurz, daher muß die 
ſchöne Zeit ſchon ausgenutzt wer- 
den. 

Sm probinzialen . Silfsfomitee 
werden meiter die Gelder gejam- 
melt für den Fonds zur Einwan- 
derung. Ganz jchöne Beiträge 
bon Privatperfonen und Gemein- 
den fommen ein al3 Spenden umd 
auch leihweiſe. Wer will meiter 
mithelfen, den armen Flüdtlin- 
gen zu helfen herüberzufommen? 

G. F. 


Für oder wider? 

Schon viel iſt in unſeren Blät— 
tern über die Bedeutung der 
deutſchen Sprache geſchrieben 
worden. Einige preiſen den Wert 
derſelben und empfehlen ſie feit- 
zuhalten. Andere, dagegen, je- 
ben diejen Wert nicht und’ find 
dafür, fie durch unſere Landes— 
ſprache rationell zu erſetzen, bis 
ſie, nach und nach, gänzlich ver— 
ſtummt wäre. 

Die Sache iſt jedoch einfach und 
klar: Halten wir uns für ein 
Volk, dann müſſen wir eine Volks— 
ſprache haben, die uns zuſam— 
menhält und leitet, dieweil wir 
Rußlandmennoniten, in Grup- 
pen, nun bald über die ganze 
Erde zerftreut find und uns ein- 
wurzeln. Beſonders jollte dies 
feit jüngiter Zeit ernft genommen 
werden, jeit „vieles wankt, zer- 
bricht und fällt“ — und es Far 
geworden ilt, daß nirgends in der 
Welt und eine Heimat für im— 
mer kann gefichert werden. 

Noch find. wir Gruppen uns 
nit fremd geworden, denn e3 
iſt noch nicht fo lange ber, als 
alle in einem Lande wohnten 
und nicht daran dachten, die deut- 
Ihe Sprade, — die wir Mutter- 
fprahe nannten — fahren zu 
laſſen, die dort unfere Religion3- 
und Literaturfprahe mar, ſeit 
hundertfünfzig Sahren. 

Die Sprade, die wir noch ge- 
meinſam haben, macht es ım3 in 
diefem Zeile Yeicht, unjeren not- 
leidenden Volksgenoſſen drüben 
zu helfen, oder fie in einer neuen 
Heimat aufzunehmen. Dazu na- 
türlih der Umſtand, dab das 
Verwandtihaftsgefühl noch ftarf 
da war. Mit den Generationen 
ſchwächt aber diejes Gefühl ſehr 
ab und ſchwindgt zulekt ganz. 
Wenn hierzu auch noch die Ein- 
heitsſprache verflingt — dann 
find im Falle der Not, wie wir 
fie wiederholt erlebten, gegenjei- 
tige Beziehungen faum noch mög- 
lich. Es müßten fhon Dolmet- 
iher jein in genügender Zahl, 
was nicht zu erwarten ift. Stel- 
len wir un bor, vier Gruppen— 


vier Spraden: ruſſiſch, englifch, 
ſpaniſch, portugieſiſch und fein 
deutſch. — Denn Haben wir 
Grund, die deutſche Sprache auf- 
zugeben, dann Hat jede andere 
Gruppe aud 

Noch haben wir aber eine lange 
Zeit der Silfeleiftung den Flücht- 
lingen, aud in ihren Zufluchts— 
ftätten, vor und, welches ja auch 
gepflegt wird und dem Rate, der 
Unterweifung unſeres Seren und 
Meijter3 entjpricht: mit unferen 
Gütern und Freunde zu maden., 
Heute klopfen andere bei uns 
an — morgen vielleicht wir bei 
anderen. Schon aus ſolchen Grün- 
den wäre eS dringend zu empfeh- 
Ien, die Volksſprache, Einheit3- 
ſprache, die wir noch haben, zu 
halten und meiterzugeben. An- 
der3 laden wir eine ſchwere Schuld 
auf uns, wenn’3 auch nicht jedem 
klar iſt. 

Sn den erſten Zeilen dieſes 
Auffages wurde die Frage der 
Bedeutung unjerer Sprache be- 
rührt. — Ohne Zweifel fann die 
deutiche Sprache ihrem Werte nad 
irgendeiner anderen ‚in der Welt 
gleichgejtelt werden. Sie ift 
Sahrtaufende alt, aus der Urhei- 
mat, dem iranischen Hochlande 
ftammend, und im Zaufe der Zei- 
tert, ſich entwickelnd und fortwäh- 
rend verbejjernd, daS geworden, 
was jie gegenwärtig iſt. Sie ijt 
nit aus anderen zujfammenge- 
ftellt, jondern auf natürlichem, 
einheitlihem Wege aus der See- 
le und dem Geifte hervorgebracht 
worden, al3 Widerhal und Wir- 
fung der Eindrüde, Bedingungen 
und Empfindungen und anderer 
Urſachen in der Urheimat, auf der 
Wanderung und während der 
fpäteren zweitaufendjährigen Seß— 
it des Volkes diefer Spra- 

e. 


Die deutſche Sprache ijt des- 
wegen jo reich an Beitimmungs- 
und Aeußerungsmöglichkeiten, 
daß vielleicht wenige andere mit 
ihr darin verglichen werden kön— 
nen. 

In diefer Sprache iſt auch eine 
Literatur geſchaffen worden, die 
von keiner anderen übertroffen 
wurde. JIhrer bedienten ſich 
Kultur, Kunſt und Wiſſenſchaft 
(ſammt Literatur), die wiederum 
Gütern dieſer Art irgendeines 
Volkes gleichkommen. 

Viele große geiſtlich-religiöſe 
Werke find in diefer Sprache ge- - 
Ichaffen worden. 

So fünnte man fortfahren, ih- 
ren Wert 34 beweiſen. Kein 
Deutiher brauchte jich ihrer zu 
ſchämen. Und doch gibt’3 Deut- 
ſche, die ſchlecht deutſch können 
und ſtolz darauf ſind. Die Ver— 
achtung dieſer Sprache iſt nur 
ein Zeichen der Unkenntnis. Es 
iſt auch keine Erniedrigung, mehr 


als bloß eine Sprache zu können, 


ſondern ſteigert nur den Wert 
der Berjönlichkeit. 

Es iſt faum zu entichuldigen, 
da auch ältere Leute in umferer 
Geſellſchaft darum anhalten, daß 
unjere Blätter mehr in der Lan— 
desiprache bringen möchten und 
damit leihtjinnig mithelfen, daB 
ein hohes geiftig-feelifches Erb- 
gut dahinten bleibt und verloren 
wird. Wer neben deutſch noch 
engliſch leſen till, darf ja zu- 


fätlih rein engliihe Schriften 
halten. 
Sn einer Sugendfreundnum- 


mer (von März) Iefen wir: „Re- 
gierung und Landesſprache find 
nicht zu trennen, beides kommt 
bon Gott.“ - (Der Einfender 
wünscht ſich mehr Leſeſtoff in 
engliih.) Die deutihe Sprade 
it (oder war) aber aud eine 
Zandesiprahe — Tommt folglich 
auch von Gott. Und obſchon fie 
uralt ijt, brauchte fie noch nicht 
aus die Mode kommen, fo wie 
nicht, welches ja noch älter 
iſt. 

Anerkennung, dagegen trifft 
einem Schulkinde, einem drei— 
zehnjährigen Mädchen, (und an— 
dern nach derſelben Nummer) die 
unſere Mutterſprache der Mühe 


(Schluß auf Seite 6—4) 
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Zandjuden. . . 

(Zortjegung von Seite 1—4) 
dienten, Schule, Kleiner Laden 
und verjchiedene Borrichtungen, 
auf denen daS Holz herkeige- 
bradit, dann in den Fluß hinab- 
gelaffen, zujammengebunden und 
meitertransportiert wird. 

Nachmittags ging es wieder 
landeinwärts, erſt durch Urwald, 
dann durch jchönes melliges, frei: 
es Land. Wir famen bis zu ei- 
ner Farm von 2,000,000 ba. am 
Ufer des Flußes Parana, das ei- 
ner Gejellihaft, „Induſtrie Bara- 
guay“, gehörte. Auf diefer Farm 
find große Felder Nerbaanpflan- 
zungen und gut ausgebaute An- 
langen für Bearbeitung des Tee’3. 

Den zweiten Tag fuhren wir 
wieder landeinwärts durch Ur- 
wald, dann auch durch : offene 
Steppen. Weberall roter Boden, 
der bier als jehr fruchtbar be- 
fannt it. Nah) 40 Kilometer 
Fahrt famen wir bi zu einem 
Zandiwirt, mit namen Lowe, ein 
Ssläander, welcher zu ° meiner 
Freude ein gutes Engliſch be— 
berrihte. Herr Lowe nahm ums 
freundlih auf, zeigte uns feine 
Farm von 10,0005a. mit aroßen 
Nerbaanpflanzungen, wie auch 
die Bearbeitung des Nerbatees. 

Die erſte Ernte von Nerba- 
tee fann man von den angepflanz- 
ten Nerbabäumen erſt nehmen, 
wenn fie drei Sahre alt find. 
Den Bäumen werden alle Aeſte 
die Blätter haben, abgejchnitten, 
dann die Blätter mit den Flei- 
nen Aeſten abgeftreift, in größere 
Säda gejammelt, gewogen, ge- 
trod'net, etwas zermahlen und im 
Säde gepackt zum Verfaitf. 

Herr Lowe teilte uns mit, daB 
feine Ernten durchſchnittlich von 
3,000—4,000 fg. Perbatee pro 
Hektar einbringen. 

Nächſten Morgen machten wir 
uns auf, um das uns von Herrn 
Bauli angebotene Land zu be- 
fihtigen. Drei Stunden fuhren 
wir mit einem Truck durch einen 
dichten Urwald, bis wir zu einem 
Nebenfluffe des PBarana Famen, 
der daS Land von dem des LZand- 
eigentümers Pauli trennt. Der 
Fluß ift ziemlich reikend. Nach— 
dem unfere 8 Reitpferde, die für 
uns dorthin gebracht waren und 
auf denen unfere Reife mweiterge- 
ben jollte, übergeſchwommen und 
wir mittels eines Bootes hinüber- 
gebracht waren, ging unfer Ritt 
auf einen fchmalen, einige Tage 
"vorher durchgearbeiteten Urwald— 
fteg weiter. Zwei Stunden rit- 
ten wir immer tiefer hinein in 
den Urwald; nur bin und wieder 
war eine ganz fleine, freie Fläche. 
Bon den Bäumen, mit denen wir 
unjer Zand bezahlen follen, find 
fehr wenige, etwa 1 bi 3 auf 
einen Hektar. Es find zwar fehr 
biel große und hohe Bäume, von 


10 verſchiedenen Sorten, dieſes 


Holz iſt aber ſchwerer als Waſſer, 
daher nicht möglich per Waſſer 
zu transportieren, und andere 
Transportmöglichkeiten ſind nicht 
vorhanden. Nach zweiſtündigem 
Ritt entſchloſſen wir uns zur Um— 
kehr, da wir bis an den Neben- 
fluß gefommen waren, den wir 
nicht kreuzen Fonnten, und famen 
um 11 Uhr abends beim Landwirt 
Pauli an. 

Vor unferer Abreife, das Land 
zu bejehen, wurde ung von den 
Smmigranten ein Fragebogen 













2. T’d Rather Have Jesus 
Halleluja Amen 


Befiel Du Deine Wege 


77 Kelvin St. 


Neue Phonosraph Records 


Das Mennoniten Brüder Bibel College in Winnipeg bietet fol- 
gende Phonograph Records an, die joeben angefertigt worden find: 
1. Gottes Volk darf nie ermüden 

Am Jordansufer stehe ich ......... M.B. Bibel College Männerchhor 
— M.B. Bible College Mixed Choir 
1ja Amen „nenn M.B. Bible College Mixed Choir 
3. T’m Willing To Leave All with Jesus 

Majestic Sweetness Sits enthroned 


4. Dort über jenem Sternenmeer 


übergeben, mit der Bitte, die auf 


‚den Fragebogen geftellten Fra— 


gen möglichſt zu unterſuchen, um 
fpäter darauf Antwort zu geben. 
Wir können darauf folgende Ant- 
wort geben: 

Die nächſte Abjasitelle ift In— 
carnation. Bon dem Hafen Bal- 
fon, der Herrn Pauli gehört, find 
bis Incarnation per Schiff zwei 
Tagereiſen. Das Wajjer dort iſt 
füß und gut! Es find eine An- 
zahl Quellen auf dem Lande. 
Gebaut wird in jener Gegend 
Korn, Reis, Süßfartoffeln, ver- 
ſchiedenes Gemüſe, Apfeliinen, Ba- 
nanen, Zuderrohfr und Grape— 
frucht. 20 Kilometer ſüdlich vom 
Hafen Balſon befindet jih ein 
fleine® Krankenhaus. 5 Kilos 
meter breit entlang dem Fluß 
Barana herriht Malaria. Im 
Innern des Landes ſoll dieje 
Krankheit nicht fein. E3 find ver- 
fchiedene Raubtiere im Urwalde. 
Der Fluß iſt fifchreich, darunter 
Fiſche von 400 Pfund Gemidt. 
Der Boden iſt rot und fruchtbar. 
Ueberſchwemmungsgefahr iſt nicht. 
Sümpfe ſind wenig, nur an der 
rechten Seite der Flüſſe breitet 
ſich immer etwas Sumpfgebiet 
aus. Es ſind Möglichkeiten vor— 
haͤnden, die Waſſerſtröme und 
Waſſerfälle für Kraftanlagen aus— 
zubauen. Heuſchrecken ſind dort 
keine. Schilf zum Decken der 
Häuſer würde genügend vorhan— 
den jein. 

Wir bedauern, daß die Wege 
und Transportichwierigfeiten To 
groß Maren, dab wir nidt 
bis zu den großen freien 
Plätzen, die eigentlich für die An- 
fiedlung in Betracht kommen foll- 
ten, vordringen fonnten. E3 war 
und nur möglich beim Rücdflug, 
als das Flugzeug das Zand über- 
querte, von oben einige freie 
Pläte zu erfennen. 

Wir find der Anficht, dab bei 
einer Anjiedlung auf dem Lande, 
betreff3 Er- und Import fehr gro- 
Be Schwierigkeiten erwachſen wer— 
den, Auch da es unmöglich iſt, 
die weit entlegenen freien Plätze 
zu bejiedeln, weil fie zu weit ent- 
fernt und durch den Urwald nicht 
zu erreihen find. Bi zum Ha— 
fen Sncarnation fönnten wir nur 
leihte und teure Produkte Tie- 
fern, weil der Transport ſehr 
fojtipielig fein würde. Alle Bro- 
dukte, welche gefauft werden müſ— 
fen, find teuer, daS Land iſt gut, 
aber unjere Gruppe iſt zu ſchwach, 
dort anzufiedeln. 

Nachmittag, den 1. Juni, fuh- 
ren wir ftromabwärts, um uns 
die Wafjerfälle dort anzufehen, 
da wir erſt Montag eine Fahr- 
gelegenheit hatten, unjere Heim— 
reife anzutreten. Die Waſſerfäl— 
le und die Umgebung bieten ei- 
nen gewaltigen Anblid. 

C. A. De Fehr, 

Mennonite Central Committee, 

Caftilla de. Correo No. 166, 
Afuncion, Paraguay. 
Den 3. Suni, 1947. 


$riesland, Paraauay. 


(Auszug aus einem Brief von 
Rev. B. B. Sanz.) 

.... Die 450 Smmigranten, 
welche fchon bier jind, wollen ger- 
ne angefiedelt fein. Es iſt auch 


höchſte Zeit, denn e8 muß die 
Ausſaat für die nächſte Ernte 
bald gemacht werden. 


Das Land 





ER The King’s Four 


—— The King’s Four 
— M.B. B.C. Male Choir 


— Violin Solo — E. Horch 
SHE REN Vocal Solo — Anna Toews 


Die eriten 3 find 12-3Öllige Records und koſten $1.50 das Stüd. 
Das vierte ift ein 10-3ölliges umd koſtet $1.25. 
Das „Set“ von 4 Records zu $5.00 — Porto ertra. 


Man richte alle Beftellungen an das 


M. B. BIBLE COLLEGE, 


Winnipeg, Man. 





muß gewählt und gefauft werden, 
die Ausrüftung muß angejchafft 
werden, wieweit wird da3 M. C. 
C. Helfen? Alle diefe Fragen 
barren der Löſung. . Noch it 
Bürgerfrieg im Lande, aber hier 
auf Friesland gehts allgemein 
ruhig weiter, „Doc bat die Re- 
gierung jhon vor einem Monat 
8 Fuhrwerke mit jungen Aut- 
ichern gefordert, und die find zur 
großen Beſorgnis der Angehöri- 
gen noch nicht zurüd. Set jollen 
noch 27 Fuhrwerke gejtellt wer- 
den gegen Bezahlung Die Ein- 
geborenen haben nur Fuhrwerke 
mit 2 Rädern und die Regierung 
findet unjere Brettermagen jehr 
zweckmäßig. . Der Krieg wirft 
demoraliſierend auf die hieſige 
Bevölkerung. Es wird viel ge— 
ſtohlen und die Unzucht nimmt 
überhand. . . Geſundheitlich Iei- 
den die Leute ſehr von den Hak— 
kenwürmern. Unſere M. C. C. 
Arbeiter leiſten viel auf dem Ge— 
biet der Bekämpfung dieſes Ue— 
bel2... 

Set iſt hier Herbit und das 
Wetter iſt wunderſchön, abgejehen 
von dem vielen Regen. Hier gibt 
e3 ungefähr SO Zoll Niederichlä- 
ge im Sahr; in Sernheim fo bei 
40 Zoll. Die Hite jteigt hier bis 
42 Grad E. in Chaco bis 47 
Grad E. Im Winter fällt die 
Temperatur in Ausnahmefällen 
bis 3 Grad unter Null E., welches 
dann viel Schaden verurfadit... 
Es werden hier viel Bananen, 
Mandarinen und Apfeljinen ge- 
geilen. Die Dörfer haben durch— 
weg nur eine Reihe Häuſer, aber 
an zwei Seiten Zäune. Ueber 
der Straße iſt daS Aderland. An 
der Häuferfeite find die Obitgär- 
ten. Außer obenerwähnten hat 
man noch viel Grapefrucht, Mo- 
monenbäume ımd eine Art Sau— 
erampfer... Schlangen, Mifen, 
Bapageien, Urwald, Schling- 
pflanzen, ſandiger Boden— mun- 
derjame, -ungewohnte Natur!... 
Die Jungen mögen lieber reiten 
und Pferde und Rinder mit dem 
Laſſo fangen, als farmen. Ju— 
gendarbeit wird wenig getan; kei— 
ne Sugendvereine, doh kommt 
die Sugend zahlreich zu den Ver- 
fammlungen... 


Briefe von Leſern. 
670 Sumas Prairie Rd., 


Sardis, B. E. 
Smmer auf3 neue habe ich die 
Lifte der Flüchtlinge in der 


„Rundſchau“ durchſtöbert, ob auch 
mal von unferen Verwandten je- 
mand durchgefommen ſei von 
Rußland, dem Land der Schref- 
fen. Die erite Verwandte fand 
ih in Selen 3. Löwen, meine 
Coufine, Tochter meines Onkels 
Hein. Friejen, Friedenzfeld, die 
gegenwärtig durch Gottes Gnade 
in den Staaten bei ihrem Sohn 
einen Ruheort gefunden hat. Ei- 
ne8 Tages fomme id) in3 Haus 
und da fiten Frau und Töchter 
und lejen einen Brief. Meine 
Frau ruft aus: „Ein Brief, und 
tat’ von wem! — Bon deiner 
Schmeiter Zen’, Peter Willmfche, 
aus der Verbannung in Sibirien, 
fait nicht zu glauben!” — Wie 
oft haben wir der lieben Geſchwi— 
fter gedacht, ohne etwa 7 Sahre 
ein GSterbensmwort ’ zu erhalten. 
Slaubten, die Lieben jeien längſt 
aus dem Leben gejchieden. Wun— 
derbar, daß der lange und ſchwere 
Brief unbeläftigt und ungehin- 
dert vom 16. März I. S., den 13. 
Mai in unfere Hände fam! Was 
die Lieben in den Ietten 5 Sahren 
durchgemacht haben, ift haariträu- 
bend. — Die Schwefter jchreibt: 
„Wenn diefer Brief wirklich joll- 
te in Eure Hände fommen, find 
wir wahrſcheinlich ſchon totgehun- 
gert, denn unfere Lage iſt ver— 
zweifelt fchwer; zum Leben ijt 
nichts mehr vorhanden. Arbei- 
ten jamt jüngiter Tochter Liefe 
im Rolleftiv, haben ung von den 
wenigen Lebensmitteln, die wir 
befamen, etwas Kleidung müſſen 
eintaufhen, um unſere Blöße zu 
deden. — Ihr Habt feine Ah— 
nung, in was für Lumpen mir 
eingehüllt unjere Arbeit verric- 


ten müſſen, und in Sibirien iſt es 
jehr falt! Somit find wir dem 
Sungertode geweiht.” 

Saben hier im Fräſertal ge- 
fegnete Zeiten, indem fih Sün- 
der zu: Gott befehren. Durften 
Sonntag, den 1. Juni, 10 See- 
len in den Tod Ehrijti begraben, 
nad Röm. 6, 4 ufmw. Sonnabend, 
den 31. Mai, abends, hörten wir 
die Bekenntniſſe der Täuflinge. 
Sejus, der gute Hirte, wolle die 
Tieben jungen Seelen im Glau- 
ben meiterführen und wir Mlten 
mollen mithelfen, dem Befehle 
Jeſu, Matth. 28, 20, zu folgen. 

Brüderlich grüßend, zeichnet, 

Johann J. Frieſen. 


Bekanntmachung. 


Wir möchten, mit dieſem alle 
Delegaten und Beſucher der ka— 
nadiſchen M. B. Konferenz, die 
vom 28. Juni bis zum 3. Juli 
in Dalmeny, Sask,, tagen joll, 
bitten, ſich beim Unterzeichneten 
anzumelden, warn fie zu fommen 
gedenfen, auf welchem Zuge oder 
Bus, ſodaß wir für die weitere 
Beförderung von Saskatoon und 
für Bewirtung ſorgen können. 
Solde, die per Auto fommen, 
fahren direft bis Dalmeny, wo 
fie freundlich it aufgenommen 
werden follen. 

Es wäre jehr ermwünjcht, wenn 
alle Gemeinden angeben würden, 
wieviel Delegaten und Beſucher 
bon jeder Gemeinde zur Konfe- 
renz fommen. Dieje$ würde es 
erleichtern, die nötigen Vorarbei— 
ten zur Aufnahme zu treffen. 

9. ©. Rempel, 
323 25th St. W., 
Sasfatoon, Saf. 


Programm 


für den Konferenz-Sonntag der 
M. B. Konferenz am 29. Juni 
zu Dalmeny, Sasf. 


Morgens. 


Lied von der Verjammlung: „Großer 
Gott, wir loben dich“, und Gebet. 
Begrüßungslied vom Dalmeny Chor. 
Gebetftunde geleitet bon Bruder Ja— 
cob Xepp. 
Maſſenchor: „Ich will fingen dem 
Herrn”, geleitet von Br. Dab. Lepp. 
Begrüßung und Bekanntmachungen 
bon Br. Hein. Bärg. 
Maſſenchor: „Opfre Gott Dank”, ge- 
leitet von Br. Jacob Schröder. 
Botichaft bon Br. A. 9. Unruh. 
Maſſenchor: „Great iS Thy Faithful- 
ne“, geleitet von Br. Albert Did. 
Botihaft von Br. A. E. Janzen. 
Schluß mit einem Opfer. 


Nachmittag. 


Geſang von der Berfammlung. 
Maflendhor: „Come let us Worſhip“, 
geleitet von Abe Nanzen. 
Botſchaft von Mifjionar Kohn Wiebe. 
Maſſenchor: „Dein Heiland lebt“, 
geleitet von Jacob Schröder. 
Botihaft von Miffionar J. N. €. 


Hiebert. / 
Maſſenchor: „Made mid jelig”, ge- 


leitet von Mer. Baumann. 
Schluß mit einem Opfer. 
Abendverfammlung. 
Gejang bon der Gemeinde. 
Maflenhor: „Groß ift der Herr”, 
geleitet von David Berg. 
Botſchaft von Br. 3. J. Töws, 
(engliſch). 
Maſſenchor: „Love found a way”, 
geleitet von Br. Dan Wiebe. 
Botihaft von Br. J. B. Töws. 
Maſſenchor: „Chrift liveth in me”, 
geleitet von N. Schule. 
Schluß mit einem Opfer. 


9. ©. Rempel. 


Helft! 


Untenfolgende Flüchtlinge ha— 
ben niemanden, der fie nad) Ra- 
nada bringen könnte. Wir er- 
ſuchen armer, welche um Ar— 
beiter benötigt ſind und die Mit- 
tel haben, diejen Geſchwiſtern zu 
helfen, indem fie für fie die not- 
mwendigen Applifationen maden 
und die Garantien geben. 

1.Beter8, Abram Sulius, geb. 
1.8.1900; jeine Frau Katharina 
(Rempel), geb. 2.5.1901; Töd;- 
ter: Maria, geb. 24.9.1927, Ra- 
tharina, geb. 21.12.1928, SHele- 
na, geb. 8.3.1932, und Anna, 
.geb. 8.9.1934; Söhne: Helmut, 
geb. 29.11.1937, und Beter, geb. 
26.10.1940 — alle in Oſterwick 
geboren. 


Buecher: 

Helene Chriftaller: 

Meine Mutter ....--.ur sr... .20 
Als Mutter ein Kind war .... 1.90 
Das Blaue Haus --.......- 1.90 
ee NE 1.90 
Berufung, geb.............- 2.35 
Weg ins Leben. .....cescr re. 1.65 
Ida Möorf: 

SERE 2 2.25 
Gerh. Rasmuſſen: 

Hläffende Hunde --.......... 2.25 
Marg. Schwab: 

Menihen ohne Heimat ...--- - 90 
Niklaus Bolt: 

Begegnung mit der Bibel .... 1.35 
Daiſh auf der Gemmernalp.. 1.30 
Wege und Begegnungen .... 2.75 
3. Fr. Cabrieres: 

Booker Wafhingten ..-..... 2.05 
R. Liehterhan: 
ER FRE 1.25 
3. Reinhart: 

Heinrich Peſtalozzi --.......- 2.40 
9. M. Stanley: 

INenr ‚Leben; 1.60 
NR. E. Stifelberger: 

Der ſchiefergraue Eingel ....2.00 
Dans Löw: 

Männer eigner Kraft --...... 1.15 
Dora Shhlatter: 
Reine Blumen ..........-- .25 
Unfere Vorbilder -.........- 1.15 
Heinrih Frid: 

Das Evangelium und die 

Meligionen- .60 

Walter Lüthi: 

Die kommende Kirche 

(PBroph. Daniel) ....----.. 
Sohannes, Lwd. geb. ---... 2.75 
Sohannes, 1.95 
Adolf Maurer: 

Woher-Wohin? „........... 1.90 
Dora Rappard: 

N PEN EA Ed 2.80 
Heilige Woche „.2222...-... .85 
Sprih Du zu mir ......-... 3.40 
BLogeB- Aller: 2.35 
Gar! Studert: 

Seorlanellen za... lee 1.75 
Charakterlinien ............ 1.75 
Die Propheten Israels ...... 1.05 


3. Ziegler: 

Meines Sohnes „Jaseber” .. . 

Friedrih Graber: 

Der Glaubensweg des Volkes 
EB N eg 

Emil Brunner: 

Unfer Glaube 

Saat und Fruit .......... 1 

Die politifche Verantwortung des 
CHEiena ae Bes e j 

Theodor Bovet: 

Vom Stand des Chriften in der 
CE 2.00 


.ur rt... 


Wm. Hoch: 
Herodes (Weihnacdtzfpiel) .... .65 
Markus Hanfer: 


Des Chriften Bereitſchaft auf das 
Kommen de3 Herrn ‚85 


Soft-Suter: 


.unnne. 


bernommen 
Menzies: 
Reifeführer dom Tode zum Leben 50 
Daniel Schäfer: 
Wo find unfere Toten ........ 25 
Brunnquel-Büdlein -......... .40 
BZürder: 
Steinerne Zeugen 
Bm. Schlatter: 


ur nen. 


. Mar Ronner: 


Da3 Dunkel der Welt im Lichte des 
göttlihen Wortes -......... 1.75 
Doſtojewsky: 
Der Großinquiſitor .......... 2.00 
Vaul Vogt: 
Not und Rettung ......... 1.45 


—— Bürig: 

nſere tägliche Arbeit im Lichte 
der Hal Shrhft 0. ik 
Sam Reller: 


Schleuderfteine .............. 2.40 
—— 

ee ode Han ee # 
a Goinder. 222... 0 = 
BNUELONNE 0 nen 90 
Frohnmeyer: 
J ‚50 
ebenzgarien. ")..2u.uus.. 2. .40 
Dtto Funke: 
Banemefune- 13.8.2 ae 2.95 
Andere Bücher von ©. $..... 2.25- 
©. Limbach: / 
Zwölf kleine Propheten, geb. 2 — 
Zwölf Heine Propheten, kart. 1.50 
SS— geb. 1.65 
BWeltgefchehen ----...22..... .65 
Ghhlagliciter "2... 40:2 ..204. 322 .30 
EOHEB LUD Fe ee 1.50 
F —— 

olzen & lee: ES E 
Bedelemader ..--.......... En 
Gleisgniffe 2..2.2.0.0 5. 1.30 
Religionäunterriht .......... 25 
Nicht vergebih ........... +20 
Simmelbadg \- 22: 23.......:. 2.15 
Wachſendes Bolt -......... 1.30 
Sale a... 1. 22.20 1.30 
Borausfegungen »..........- .50 
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WIENS PHOTO STUDIO 
Sumas»Prairie Rd. 


Sardis, B.C. 


Schickt Eure 

Filme 
zum Gntwideln, Bergrößern, Farben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Vergrößern. 


Nehme Familien- und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn borher gemeldet. 


CROSSTOWN CREDIT UNION 
—— — €) 


317 age Ave. — Winn 
1. Zahlt 3% 2 Einlagen 


— 314 Affleck Building 
5. Berfichert alle Shares 


3. Verfichert alle Anleihen. 
Offen von es nadmittagg — — geſchloſſen. 
— PHONE: 94038 — 





Segliche 
Anto-„Body“- und Fürbearbeit 
fowie auch 
„Belding” 
wird prompt und gemifjenhaft 
ausgeführt bon 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


Auartier 
zu baben für ledige männliche 
Perſonen in den Monaten Juli 
und Auguſt bei: 
JOHN A. UNRUH, 
77 Noble Ave., Winipeg, 'Man. 





Wer it Wer 


unter den 


Mennoniten 


bon Dr. A. Warkentin und Mel- 
bin Gingerih (in engliſch). 366 
Seiten gepadit voll Auskunft 
über Berfönlichkeiten, Schulen, 
Anftalten, Zeitungen und ande 
rer Einrichtungen unjeres Vol⸗ 
tes. Leinen, gebunden. 
portofrei 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 


672 Arlington St.  Winnipeg. 





2. Schwiegerfohn Jaguſch 
Keinhold, geb. 7.7.1926 in Po— 
len und Jaguſch, Anita (Peters), 
geb. 19.7.1924 in Ditermwid. 

3. Beterd, David Sulius, geb. 
26.7.1901 in Oſterwick, (allein, 
Familie verloren). 

4. Peters, Sohann Peter, geb. 
26.7.1924 in Neuendorf, (Neffe 
de3 David Sul. Peter). 

Adrefie des letzteren: (23) 
Betersfeld, über Oxholt, Olden— 
burg, bei Hermann Gerdes. 

Adrefje für die erjten drei: (20) 
Martinsbüttel, Kreis Griffhorn, 
bei Wedelhaine. 

Fräulein Mariehen Hilde- 
brand, Memmingen, Allgau, Ra- 
benftr. 15, (136), U. ©. Bone, 
fucht zwei Better ihres Vaters, 
Wilhelm und George Berg. Die— 
je find in den Sahren 1923 bis 
1925 ausgewandert. Adreſſe un- 
befannt. Mariehen Hildebrand 
wurde geboren am 30. März, 
1924, in Landskrone, die Eltern 
waren Peter Hildebrand, Hier— 
ihau, und Anna Hildebrand, geb. 
Delesfy, aus Landsfrone. Die 
Großeltern jmd: Beter Silde- 
brand, geb. in Margenau, umd 
Sara Hildebrand, geb. Warfen- 
tin, aus Schönfee bei Halbitadt. 

Canadian Mennonite Board of 

Colonization, Rofthern, Sask. 


Derwandte und 


Freunde acjucht. 

Bruno Liedtke fuht die Ver— 
wandten ſeiner Mutter, Frau 
Martha Liedtke, geb. Prenkſchat. 


Zuverläſſige, 
böfliche und 


Die Verwandten find aus dem 
früheren Memelgebiet, Kr. Hey- 
defrug. Adreſſe bei Iſaak Braun, 
Niverbille, Man. 


Maria Penner, Minden 25, 
Flüchtlingslager Waldfriedhof, 
Bayern, Deutihland, USA. Zone. 
geb. 1927 in Zindenau b. Halb- 
ſtadt, ſucht die Angehörigen ih- 
rer Großeltern in Kanada oder 
USA. Ihre Mutter Sara Ben- 
ner, geb. Stobbe in Lindenau, 
Mutter® Eltern, Heinrih und 
Sujfanna Gtobbe, geb. Heide- 
breit. Bater— David Benner, 
Rindenau, feine Eltern— Dapid 
und Anna Benner, geb. Klaſſen, 
aus Fürſtenwerder; Water Ge- 
ſchwiſter: Maria, Jakob, Ratari- 
na und Peter. Sie iſt allein 
übriggeblieben. 


Leo Thießen,  Deutichland, 
USA Zone, Wiesbaden-Erben- 
(16) Berbindunggitr. 8, geb. 
1920 in Memrif, Michalowka, 
Sohn von Saat und Maria 
Thießen, geb. Sawatskhy, ſucht 
feine Tante Margarete Warfen- 
tim, geb. Thiegen, in Südameri- 
fa. Sie wanderte 19239 mit ih- 
rem Mann Heinrich Warfentin, 
(Prediger) und drei Kindern, 
Margarete, Jakob und Peter aus 
Memrif nad) Brafilien oder Pa— 
raguay. Ihr Mann jtarb unter- 
wegs und fie heiratete einen 
Berg oder Both; — ferner 
Zante Tina, geb. Sawatsky, 
Mutters Schweſter, wanderte 
aus der Krim 1929 nach Kana— 
da. Ihr Vater war Abram Sa— 
watsky. 


Frau Maria Elkiw, geb. Berg- 
mann, Franffurt am Main, 
Gluckſtr. 39, American Bone, 
Germany, jucht ihre Tante Frau 
Lydia Peters, geb. Thießen, die 
anno 1928 von Rußland nad) 
Kanada ausgewandert ift. 


Elia Winkler, geb. den 17. 
Februar, 1887, jet in Seebaden 
am Millitatterfee, Wirsdorf, Nr. 
14 Kärnten, Dejterreich, jucht ir- 
gendwelde ihrer Bermwandten. 
Ihr Bater wanderte aus nad 
Buenos Aires anno 1897, und 
it aud da geftorben. Mlfred 
Winkler, Elſas Bruder, wander- 
te anno 1902 auch dorthin. 


Frau Maria Unruh, geb. Ger- 
brandt, (24) Neinfeld in Sol- 
ftein, Soahim Mählſtraße 2, 
Br. Zone, Germany, ſucht Da- 
vid David Nahtigal und Frau 
Anna Nadtigal, geb. Gerbrandt; 
ferner Jakob Peter Klaſſen und 
Frau Elifabeth Klaſſen, geb. Re- 
gehr, die in den Jahren nad) 
1920 aus der Ufraine.nad) Ra- 
nada ausaewandert find, der Ort 


erprobte Bedienung 
wird von allen unſern Land Elevator 


Agenten geboten. 


FEDERAL GRAIN LIMITED 





hieß wohl Erohford, (Cromfoot?) 
Martha Vogel, geb. Michel, 
aus dem Dorf Neufron No. 2, 


ſucht David Boſchmanns, Frau 


Bojhmann, geb. Beterd, auf 
dem Gut Bergtal, Sofiemfa, ge- 
wohnt; ferner Iſaak Peters, an- 
no 1921—22 nad) Kanada aus- 
gewandert. David Boſchmann 
und Iſaak Peters find Schwager. 
Frau Martha Vogels Adrefje zit 
zu Haben bei David H. Boſch— 
mann, &oaldale, Alta., Bor 254. 


Gertrud Sf. Peters und Anna 
Peter Düd, früher Gnadenheim, 
Zaurien, jebt Kohlhof, G—de 
Sulzbach, Bolt Bfaffenhofen, 
Ilm (13) USA Zone, Ger- 
many, ſuchen Tante Abram 


Düd, geb. Agatha 33. Beters _ 


aus Gnadenheim ausgewandert 
1925 nah Ontario. 


Maria Edert und Margaretha 
Penner, geb. Sohann Harder, 
Friedensdorf, ſuchen ihre Schwe- 
ter Witwe Anna Götz, Califor- 
nia, USA. Näheres zu erfahren 
bei Sohn Wall, Coaldale, Alta., 
Bor 214. 


Roſa Klaſſen, Gettorf Baraf- 
fe 4/26, (24) Ar. Edernförde, 
Schlejwig-Solitein, Br. Bone, 
Germany, ſucht Verwandte ihres 
Mannes David Franz Klaſſen, 
aus Mleranderwohl, Kr. Tofmaf. 


Frau Helena Joh. Penner, 
früher Kamenfa, No. 4 Dren- 
burg, ſucht ihre Geſchwiſter Hein— 
rich Hein. Peters und Frau 
Wilh. Fehdrau, jetzt eine Joh. 
Warkentin, gewohnt in Sask. 
Brief zu haben bei Iſ. J. Töws, 
Upper Sumas, B. C. 


Frau Eugenie Deutſch, geb. in 
der deutſchen Kolonie Saratow, 
ſpäter Dorf Woronzowka, deut: 
ſche Kolonie am Aſowſchen Meer, 
ſucht ihre Verwandten: Legler, 
Altergott, Clevno, Rein, Klein 
Meyer aus den Dörfern Bauer 
Merkel, Krazke, Denhof, Schil— 
ling; ſucht Verwandte ihres Man— 
nes Deutſch, Scharf in Kanada 
oder USA. Ihre Anſchrift: 
Frau Eugenie Deutſch, Grone ii/ 
Göttingen, (20) Greitweg 42, 
Br. Zone, Germany. 


Mr. Jakob Neufeld, Bad Lipp- 
fpringe, Ar. Paderborn in Weſtf. 
a. d. Merjeh, Behelfsheim 5, 
Germany, ſucht Konſtantin Wal- 
mann aus Rofenthal und einen 
Lehrer Johann Benner, früher 
Rojenthal, jpäter Blumenort. 


- Wilhelmine Baier, geb. Nidel, 
ſucht Prediger Peter Lodde aus 
Alberta, ausgewandert aus Gna- 
denfeld, Molotihna, ungefähr 
27 nad) Kanada. Adreſ— 
je und Brief zu haben bei J. D. 
Samm, Colporteur c/o B. & F. 
Bible Society, 9939 Jaſper Ave., 
Edmonton, Mlta., Canada. 





Sufanna Sanzen, geb. Töws, 
bon Burmwalde, Rußland, jegt Gut 
Dhlhof, (20) über Gojlar am 
Sarz, ſucht ihre Tante Elifabeth 
Peter Pätkau, geb. Neufeld, aus- 
gewandert aus Nieder-Chortita 
nah Ranada 1923. 


Rudolf Retlaff, früher Lieben- 
tal, Raufafus, Kreis Woronzo- 
wa, jest Wertingen, (136) b. 
Augsburg, Dillinger Str. 42, 
Schwaben, USA. Zone, ijt ein 
Sohn von Wilhelm Retzlaff, Bap- 
tiftenbrediger, ſucht feine Ver— 
wandten von Waters. Seite aus 
dem Dongebiet, Bejabotoiwfa u. 
Nachbardörfern. 


Drei Schweſtern, Suſe, Erna 
und Käthe Krüger, geb. Gerhard 
Krüger aus Dejewka, No. 5, 
Orenburg, ſuchen Verwandte in 
Nordamerika. Ihre Großeltern 
ſind Heinrich Krüger, wohnhaft 
in Aliſowo, Orenburg, und müt- 
terlicherjeit3 Beter Neufeld, Prä- 
toria No. 14, Orenburg. Ad— 
treffe zu haben bei Beter D. Pät- 
fau, R. R. 2, St. Catharines, 
Ontario. 


Wir Brauchen 


die Hilfe von 


50 Mädchen und Frauen 
im Alter von 180 Jahren 
zum Ronjervieren der Pfirfihe im Niagara- Dijtrift in Ontario, 
beginnend Mitte Auguft, 


© Zu beiderjeitigen Befriedigung hatten wir foldhe Hilfe von Mani- 


toba im vorigen Jahre, und hiermit laden wir wieder ein! 
© 52c. die Stunde garantieren wir und Produftions-Bonus für die 


meifte Arbeit obendrauf. 


© Wer die Saiſon Pa 6 Wochen) durch arbeitet, erhält einen 


Weg der Reife bezahlt. 


© Wer länger bleiben will, kann noch etiva 6 weitere Wochen mit den 


Birnen arbeiten. 


© Wohnung und Kojt geben wir für $6.00 die Woche. 
Wen e3 interejjiert, der wende ji) um nähere Auskunft bitte 
jofort an 


JACOB J. BRAUN, 
Niagara-on-the-Lake, 





David Franz aus Klubnikowo, 
DOrenburg, jest Stubersheim 9. 
No. 3, 2. Kreis Ulm/D. (14a) 
Württemberg, USA. Zone, Ger- 
many, jucht Auskunft über die 
Ausgewanderten im Sahre 1926 
aus Drenburg nad; Kanada, Ar: 


.gentinien, Brafilien, Paraguay, 


Uruguay und Meriko: 
Dit aus Dolinowfa No. 9, 
deſſen Sohn Peter eine Lieſe 
Klaſſen zur Frau hat; Beter Kor- 
neljen,. David und Gerhard Bal- 
zer, David Nikkel, Heinrich War- 
fentin, Sacob Neufeld imd Frau 
Sujanna, geb. Stobbe, alle aus 
Klubnikowo; ferner Peter Enns 
aus Liubimomfa, deſſen Schmwa- 
ger Wilhelm Klafjen. 


Peter 


Berichtiaune. 

In No. 24, Seite 7, Spalte 
2 oben follte die Unterjchrift fein 
F. P. Fröſe, N. Kildonan, nicht 
J. B. Fröfe. 


Nachrichten. 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 
hutteriſchen Farmer, und auch ge- 
gen direfte und indirekte Reflame 
bon jpiritiöfen Getränken in den 
Zeitungen, in den SKinofilmen, 
Sournälen und Novellen. 


— 336 ijt ein neuer Riejen- 
äroplan der USAA. Streitmäd- 
te, welcher imftande ift, die Atom- 
bomben nad) irgendeinem bevöl- 
ferten Drt der Welt zu tragen 
und, ohne zu landen, zurückzu— 
fommen nah USA. Vom Pilo- 
ten zum Sanonier im Schmwanz- 
ende geht ein Wagen auf Schie— 
nen, denn es ijt zu weit zum Ge— 
ben. Seine Tanf3 fajfen genug 
Gafoline, dag ein Auto damit 
16 mal um die Erde fahren und 
noch Kanada bereifen könnte — 
21,000 Gallon, oder 21, Eifen- 
bahntanf3 voll. Der Raumin- 
halt gleicht 10 großen Zimmern, 
17,724 Rubiffuß. Die ſechs 19 
Fuß langen Bropellerflügel find 











"Table Models 


5 tube sets have beam 
power output, giving 
greater volume, and 
clarity of tone 
Obtainable in: 
e Plastie Walnut cab.....$42.50 
@ Plastic Ivory cab....... 43.95 


© Walnut Veneer cab. ...... 54.95 
© Also battery Radio .. 


die größten, die es gibt, und blei- 
ben frei von Eis. Flügelmaß 
ift von Spite zu Spite 230 Fuß. 
Diejes Flugzeug Tann eine 139 
Zon-Zadung heben und tragen. 

Sollte jegt Krieg ausbrechen, 
fönnte diefe Waffe fait ausſchlag— 
gebend fein. 

— ‚Der Chef der Schwedischen 
Kinderhilfe-Miffion in Oeſter— 
reih, Arne Carlsſon, fuhr mit 
jeiner Frau und Kind und einem 
andern Miffionsarbeiter von Un- 
garn nad) Tichechoflovafien. Auf 
dem Wege wurde er von einem 
rufliihen Wachtpoſten erjchoffen. 
Die Somjet3 entjchuldigten ſich 
bei Schiyeden wegen diejem be- 
dauerliden Fehler. (?1) 

— Den 29. Mai bradte Prä- 
fident Truman „Univerjal Trai- 
ning Adviſory Commiſſion“ einen 
448 Geiten langen Bericht und 
empfahl den allgemeinen Mili- 
tärdienjt, al3 unbedingt notmen- 
dig für das Wohlergehen der Na- 
tion und der Außenpolitif. Der 
Bericht ift zu haben bei The 
Supt. of Documents, Wafhing- 
ton 25, D. €., und Zoftet -75c. 
Er gibt 12 Gründe an, warum 
tfofort follte gehandelt werden, 
pridt davon, dag das Bolf im 
großen und ganzen dafür ift und 
empfiehlt die Benutzung von lo— 
falen Einberufungsbehörden. 
Darnach braucht jeder phyſiſch 
und geiftig gefunde Mann einen 
Militardienit. 

Er enthält auch Vorſchläge 
über die Behandlung der E. D8.: 
Sie jollten jeparate Uebungsfel— 
der haben und nicht mit dem Mi— 
Iitär zufammen. Außerdem foll- 
ten fie ganz unter Zivilfontrolle 
ftehen. Kurz gefaßt ijt die Lage’ 
be3. de3 allgemeinen Militärdien- 
ite8 wie folgt: Das Arieg3de- 


partment iſt begeijtert iiber das 
U. N. T., die Zeitungen und die 
Bevölkerung wünfchen es, und nun 
verlangt die Kommiſſion foforti- 
ge3 Handeln in diefer Angelegen- 

(Fortjegung auf Seite S—1) 
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Eine Mutter 


anonnnnennennnunnnn DOM PPELET EPP — 


Der Berfafjer bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni- 
tiſchen Lebens in Rußland, wie es fich in den Erinnerungen eines al- 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder bejtimmter, lebender oder verftorbener Berjonen betrach⸗ 


tet werden. 
lihen Perſonen fuhen. —Berf. 


Alfo braucht der Lefer nicht nach Aehnlichkeit mit wirk⸗ 


RETTET 


(Zortjegung.) 


Sa, jagt fie, das einzig Rich— 
tige ift in der andern Welt. 
ig es da jehr ſchön fein? 


en wie? 

Es wird daS Richtige fein. 
und wird ji lohnen. 

Sie gingen eine Weile, jtan- 
den, wo ihre Eltern begraben 
waren. Er betradjtete Sanne ei- 
nen Augenblid, dag Geſicht blaß, 
abgezehrt, die Augen groß und 
dunfel. 

Du jagit, es nimmt ab mit 
dir, fragt er. 

Wie wenn in einer Zampe fein 
Del mehr iſt. Es brennt nod, 
fladert, geht zu Ende. 

Ich bin fehr gefund, jagt er. 
Mit mir dauert es noch lang. 
An einer Ede des Friedhof ijt 
eine Deffnung in der SHede, der 
Graben halb zugeſchüttet. Sie 
gehen hindurch, wieder den Rain 
entlang, biS zu dem großen Weg. 

Was auf diefem Wege jchon 
alles gegangen und gefahren ijt! 
Wenn einer die Augen aufhebt, 
immer fommt mas. Immer 
fommt was. . Ob da ein Ende it, 
wenn einer gebt, geht? | 

Kein, wohl nicht. Nach diefem 
Weg ein anderer Weg und noch 
ein anderer. Bi an daS Meer. 
g * gehen Schiffe. 


die Erde, ſagen ſie, dreht 
ſich auch. Wie die große Scheibe 
in der Trittmühle. 

Darum müſſen die Menſchen ſo 
viel wandern, fahren, ob fie wol- 
len oder nicht, denn wollen wol⸗ 
Ien jie eigentlic nicht. 

Das ijt alles wegen der Sünde. 

Sitzen wieder eine Weile am 
Grabenrand. Sie jtehen auf. 
Zeit, jagt fie. Sie gehen den 
großen Weg . hinunter, an. der 
Seite, auf dent Gras, wo es nicht 
fo jtaubig ift. Um drei Uhr wird 
der Nachmittagsfaffee getrunfen. 
Um 11 Uhr war Mittag. Sanne 
focht den Kaffee. GSiten in der 
Kleinen Stube. Alle nit hung— 
rig. Bater, Mutter, Sanne und 
Simon. Zwieback, Sahne, Kaf- 
fee. Seden Sonntag dasjelbe. 
Nach dem Kaffee tritt er wieder 
hinaus vor die Vordertür. Die 
Sonne jteht ſchon niedriger, aber 
noch liegt der ganze Vorhof in 
der Sonne, nur vor der Schwelle 
liegt ein Streifen Schatten, der 
langſam .breiter werden und 
fchlieglih die  Trittmühle errei- 
hen wird, dann ift eg Abend, 
dann fommt das Vieh nach Haufe, 
die Kühe, die Kälber und die 
Stuten mit den Füllen. Er jett 
ſich auf die Schwelle, die Ellbo- 
gen in den weißen Hemdsärmeln 
auf die Knie geſtützt. Auch San- 
ne fommt, die Hände noch ein 
wenig feucht vom Geſchirrwiſchen. 
Die Schürze wieder mit Samen 
gefüllt. Sie ſetzt ſich neben ihn 
auf die Schwelle. In der Sand 


hat fie ein Buch, das fie auf ih⸗ 


rem Knie aufjchlägt, ein altes Ge- 
ographiebuch, in zwei Kreijen die 
Karte der Welt. Sie lädelt fait 
geringihätig, fährt mit dem Fin- 
ger um die Grenzen. 

Das ijt nım die ganze Welt, 
faat fie. 

Er ſchaut zu ihr Hin mit hal— 
ben Blick, ohne den Kopf zu wen— 
den. Auch er lächelt etwas ge- 
ringſchätzig. 

Die ganze Welt. Und was iſt 
es überall? Dieſelbe Erde. Er 
zeigt auf den Garten ‚auf den 
großen Weg, die Felder, die Luft, 
diefelbe Arbeit, immer dasjelbe. 
Das Richtige nirgends. Da ift 
Amerika. 


Wohin jo viele gehen. 

Und dort find fie auch nicht 
glücklich. 

Und dies iſt das Land, wo der 
Herr wandelte. Ihr Ton war 
wärmer. Ehrfurcht. Auch er 
war intereſſiert. 

Das iſt die Hauptſache 

Sa, jagt er, das iſt die Haupt- 
ſache. 

Daß wir hier ſo leben, daß 
wir immer fertig find, jede Stun- 
de. 

Du haſt es gut, jagt er, biſt 
bald alles über. 
bleiben, noch lange. 

Schweigen. Die Tauben gir- 
ren auf dem Brett, da3 durch ein 
Fenſter oben in der Stallwand 
binausreicht, oder figen auf dem 
Trogrand und tauden ihre 
Schnäbel in das Waſſer. 

Wieder mal ein bißchen gehen? 
fragt er und fteht auf. Sie folgt. 
Die Hofitelle it die legte im Dorf. 
Sie gehen den Weg entlang, der 
links nad) Takmak abbiegt. An 
der Geite ftehen Pappeln. Sie 
gehen bi$ zum Damm mit dem 
Zunnel darunter, durch den das 
Waſſer abfliekt, von Hier geht 
ein Kanal, der an den Gärten 
entlang zum Fluß am anderen 
Ende des Dorfes führt. Unjere 
Vorfahren, die erjten Anfiedeler, 
haben ihn gegraben, damit da3 
Wajjer, wenn es im Früiahr aus 
den Ufern jteigt, einen Abfluß 
habe. Gewöhnlich. ift der Kanal 
leer und jieht aus wie eine Gras— 
mulde. An dem Ufer des Ka- 
nals, hinter den Gärten gingen 
die beiden, Simon und Sanne, 
wohl mehr als zehn Sabre lang 
jeden Frühlings- und Sommer- 
fonntagnadmittag. Zuerſt wie 
Kinder, Bruder und Schweſter, 
wohnten ſie doch von Kind an in 
einem Hauſe, dann wie ein Lie— 
bespaar, in dem ſich aber die 
Liebe zu einem ſtillen Entſagen 
herabgemildert hatte. Auch ich 
habe ſie dort oft geſehen. Zuerſt 
lächelte man ein wenig, dann ge— 
wöhnte man ſich daran, und der 
Ort, an dem fie ſpazierten, wur— 
de von den Leuten „das Graben— 
ufer, wo Simon und Sanne ge— 
ben“ genannt. Wenn die Sonne 
niedriger fam und die Herde, die 
in der Nähe des Waldes meidete, 
ſich langſam zum Dorfe hin zu 


bewegen begann, fagte fie: Das 
Vieh fommt. 

Diefer Ausdrud, das Vieh 
fommt, heißt: es wird Abend. 


Dann gingen fie zurüd, an der 
Gleditſchenhecke des Gartens ent- 
lang durch die Deffnung in der 
Sede bei der Trittmühle auf den 
Hof. Bald nachher jah man ihn, 
ein blaue Schurzfell umgebunden, 
die Hoſen aufgefrempelt, mit der 
fleinen Beitihe an der Straße 
und die „Kühe aufmehren.”“ Zwei 
rote Kühe, eine hinter der andern, 
mit ſchweren Eutern fommen zum 

runnentrog, jteden die Köpfe in 
das Waſſer, jchlürfen laut, gehen 
dann in das Hock. Und Sanne 
fommt, einen Milcheimer in jeder 
Hand. Er öffnet ihr das Bretter- 
tor des Hockes Hinter der Scheu- 
ne, läßt fie hindurch, ſchließt es 
wieder und jteht, die Ellbogen auf 
daS Tor geſtützt und hört zu, wie 
die Milch in den blanfen weißen 
Eimer fällt. 

Und wa3 taten fie am Sonntag 
nad) dem Abendeſſen? Nichts, 
als noch einmal auf die Straßen 
gehen, am Zaun gelehnt ftehen, 
Imf3 und rechts jchauen oder 
aradaus, auf die drei Wege, auf 
denen immer etwas fommt. Dann 
gehen jie in die Trittmühle in 
fein Stübchen und jegen fich ne- 
beneinander auf den Kaſten, in 


Und ih foll noch 


dem er jeine Saden aufbewahrt. 

Nun iſt der Sonntag zu Ende, 
fagt jie, er jeufzt, morgen geht 
e3 wieder von neuem in die Run- 
de. Er zieht die Schuhe aus, 
legt jih aufs Bett und Sanne 
fegt fich neben ihn auf den Bett— 
rand. 

Wenn es Abend iſt, iſt einer 
müde, auch am Sonntag. Und 
morgen früh, wie die Trittmühle 
erſt in allen Balken und Fugen 
knarrt, ächzt und ſtöhnt, ehe ſie 
endlich in vollem Gang iſt, ſo 
werden auch ſeine Glieder ächzen, 
ſtöhnen und proteſtieren gegen 
das, was ſich doch nicht lohnt. 
Dieſes Empfinden, daß ſich alles 
nicht lohnt, war zugleich ſeine 
Schwäche, die ihn durch ſein gan— 
zes Leben hindurch begleitete und 
ſeinem Vorwärtskommen ein Hin- 
dernis war. Denn es iſt nun 
einmal ſo: wer in allen Dingen 
das Ende und die Vergänglichkeit 
ſieht, wer nicht durchdrungen iſt 
von der Wichtigkeit des Geldes, 
bei dem wird es ſich nicht aufhäu— 
fen. Denn es ſcheint ſo, daß der 
Mammon, der Gott dieſer Welt, 
faſt noch mehr ein ganzes unge— 
teiltes Herz beanſprucht als der 
liebe Gott ſelber, der leider oft 
nur mit einem ſehr kleinen Teil 
unſerer Seele zufrieden ſein muß. 

Jenes Gefühl, daß ſich im 
Grunde genommen alles nicht 
lohne, war vielleicht auch die Ur— 
fache einer gewiſſen Nachläſſigkeit, 
die man in unſerer Sprache 
„Koddrigkeit“ nannte, in ſeiner 
ganzen Wirtſchaft. Wer da denkt, 
daß es nicht ſo wichtig iſt, ob die 
Pflugfurchen eines Feldes ganz 
ſchnurgerade ſind oder nicht, dem 
werden ſie wohl immer krumm 
ausfallen. Wem es nicht ſo ſehr 
wichtig iſt, ob ſein Acker 100 oder 
nur 90 Pud Weizen trägt, dem 
wird er wohl niemals ſein volles 
reiches Maß tragen, denn die 
Dinge dieſer Welt verlangen ein 
ungeteiltes Herz. Und ſo kam 
es denn: Sein Weizen war nie— 
mals ſo hoch, ſo dicht, die Aehren 
ſo lang und die Körner ſo ſchwer, 
wie bei den anderen Bauern im 
Dorfe. Das hatte natürlich ſeine 
Gründe: ſein Saatweizen war 
vielleicht auch nicht der reinſte 
geweſen und das Feld vielleicht 
nicht aufs beſte vorbereitet. Er 
lächelte nur und meinte, es ſei 
ganz ſo in Ordnung. Aber et— 
was anderes konnte er nicht ver— 
ſtehen. Er hatte ja die Nühle 
und an Gerftenfchrot fehlte es nie. 
Wie fam eS denn,’ wenn er ji 
Ferkel der beiten Sorte von dem 
beiten Großbauern bejorgte und 
ihnen gewiß nicht weniger Schrot 
in den Trog jchüttelte, jpäter wa- 
ren dennod die Schweine des 
Großbauern fait um daS Doppel- 
te ſchwerer. Dasjelbe Quantum 
Schrot und die Ferkel aus einem 
Neit. Woher nun der Unter- 
schied? Wirkte feine Gleichdül- 
tigfeit auf die Tiere? War e8 
diejelbe Stimmung, die er mit 
dem Schrote zugleich den Schmei- 
nen übertrug, daB es durchaus 
nit jo jehr darauf anfomme, 
ob fie ein paar Bud Fleifh und 
Schmalz mehr amjetten oder 
nidt? So fam es, dab aud 
feine Sielen, Wagen, Pflüge nie- 
mals in tadellofer Ordnung mwa- 
ren. An den Harfen fehlten ge- 
wöhnlich 1—2 Zaden, an den 
Sielen war irgendetiwas, das wohl 
einer gründlichen Reparatur be- 
durft hätte, mit Bindfaden oder 
Eiſendraht zufammengebumden. 
So war e3 in der ganzen Wirt- 
ihaft. Vom GStraßenzaun an, 
durh die Mühle, Stall und 
Scheune, war. alle$ ein menig 
foddrig. 

So vergingen Sahr um Sahr, in 
genaueſter Wiederholung, wie ein 


Rad, das ſich um diejelbe Achſe 


dreht und dem es recht wenig 
ausmacht, ob es fich rechts oder 
links dreht. Das Mädchen ſchwand 
dahin und war endlich nicht mehr 
da. Der junge Mann aber, der 
inzwifhen auch nit jung ge 
blieben war, fonnte für fich jelber 
fein Ende abfehen. Auch nad 
Sannes Tod ging alles denfelben 
Gang, nur daß er am Sonntag 


Seht ausaraben! 
Seneca Wurzel 
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allein auf der Türſchwelle ſaß, 
allein am Straßenzaun lehnte, 
allein am Grabenufer des großen 
Weges, allein zum Friedhof ging. 
Und jo Tag für Tag, Wode für 
Woche, Sahr für Sahr, wie wenn 
ein Rnäuel ji abmwidelt. So 
langjam e8 auch geht, endlich ift 
vom Jängiten Knäuel ein Ende 
da. Nun lag er in der großen 
Stube auf der Ruhbank, auf der 
er auch jtarb. Und immer iie- 
der meilten feine Gedanfen bei 
jenen Yängit vergangenen Tagen, 
die doch damals jo Teer geichienen 
hatten. War e8 damals jo ſchön 
gemejen, al3 jie auf der Haus— 
türſchwelle ſaßen, ſchweigend, fait 
ſchläfrig und ſich kein Wort zu 
ſagen hatten, nur daß er von Zeit 
zu Zeit in ihre Schürze langte, 
nach Sonnenblumenſamen? War 
es ſo ſchön geweſen damals, daß 
ſeine Gedanken immer wieder zu— 
rück zu jenen Dingen gingen?? 
(Fortſetzung folgt.) 


Für und wider... 

(Sortjegung von Seite 3—5) 
wert hält, jie zu fernen und die- 
jelbe als alleinige für den „Ju— 
gendfreund“ empfiehlt. 

Gott geleite die deutſche Spra- 
che zu feiner Ehre auch zufünftig 
durch die Zeiten! 

N. J. P. 


Pfingſten und Tauffeſt 


Pfingſten, ein Tag, an dem 
vor vielen Jahren die Apoſtel 
erfüllt wurden von dem Heiligen 
Geiſt, ein Tag, der noch im— 
mer eine große Bedeutung hat 
für viele, die den Herrn Jeſus 
als ihren Erlöſer erkannt haben 
und Sein Eigentum geworden 
ſind. Wir, hier auf Whitewater, 
Man., haben als Gemeinde einen 
fegensreihen Tag in diefem Sah- 
re berleben dürfen und können 
heute mit Freuden jagen, „Der 
Herr iſt unter uns gemejen.“ 
Schon früh an diefem Sonntag- 
morgen jpürten wir Seine große 
Siebe zu uns Menſchen, indem 
Er Ströme des Segen in Re- 
gen auf Feld und Garten fallen 
ließ und alles erfriihte. Wir 


ftimmten ein mit Pſalm 106, 1: 


„Danfet dem Herrn, denn er iſt 
freundlich und jeine Güte — 
ewiglich.“ 

Wie ſchön und köſtlich, daß 
wir ſonntäglich und an ſolchen 
Feſttagen uns in aller Stille und 
Ruhe verſammeln dürfen im Hau- 
fe Gottes, unter dem Schalle 
feines Wortes ſitzen umd Speiſe 


Wieder nach 
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für unjere Seele empfangen. 
So erfreute es uns zu Pfing- 
ften, daß von nah und fern Freum- 
de und Bekannte famen, bi die 
Kirche voll war, um gemeinjhaft- 
lih den Segen de3 Herrn zu er- 
flehen für die 13 Seelen, die ihr 
Herz dem Heiland geichenft ha— 
ben und heute einen Bund mit 


Die Geſchichte der 
Philofophie 
Die Bildung 


RR. ibetanbe 
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Alterlöfung 

Das Seruelle Problem 
(erweitert 

Leben und Tod (2. verbeſ⸗ 
ferte Auflage) 


| Wanderndes Bolt, 1. Buch x 
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Ihm machen, die Taufe empfan- 
gen und Glieder der Gemeinde 
werden wollen. 


Br. Jakob Born ſprach über 
Apg. Kap. 2: Die Ausgiekung 
des Heiligen Geiſtes am eriten 
Pfingittage. Es folgte dann ein 
Lied vom Chor und eine Anipra- 
che von Aelt. ©. ©. Neufeld. Als 
Zert hatte er Koloſſer 2, 67: 
„Wie ihr nun angenommen habt 
den Herrn, Chriſtus Sejus, jo 
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2 — 5 Uhr nadhmittags 
Sonnabend von 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Man. 
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E. Fettes, — 





auf: 


Geo. Martens. 


wandelt in ihm, und ſeid gewur- 
zelt in ihm feſt im Glauben, wie 
ihr gelehrt jeid, und ſeid in dem- 
jelben reichlich dankbar.” 

Beim Anhören und Leſen die- 
jer Berje jteigt bei uns die Frage 
Habe ich das gehalten und 
getan jeit dem Tage, als ich ei- 
nen Bund mit dem Herrn mad)- 
te? D, daß wir uns täglich da- 
rum prüfen möchten und den 
Herrn bitten, daß Er uns helfen 
möchte, fejt im Glauben zu jte- 
ben. 

Nah diefer Anſprache wurden 
zwei paſſende Lieder gejungen, 
„So wie ich bin, jo muß es jein” 
bom Chor und „Gehe nicht vor- 
bei, o Heiland“ von der Gemein- 
de. 


Es wurde dann ein freudiges 
Befenntni3 von einem jeden der 
Zäuflinge "abgelegt, dann wurde 
die Zaufhandlung an ihnen voll- 
zogen und fie wurden alle in 
die Gemeinde aufgenommen. Mit 
diefen 13 jugendlichen Seelen 
wurden noch vier Paar Geſchwi— 
fter in die Gemeinde aufgenom— 
men, die in letter -Zeit in unfere 
Mitte gezogen find. Gebe Gott 
Gnade, daß fie alle und wir, nicht 
nur Glieder der Gemeinde hier 
auf Erden, jondern auch Glieder 
der Gemeinde im Simmel fein 
möchten. 

Nah) der Taufe wurde vom 
Chor das Lied, „Der Herr ift 
mein Hirte”, gefungen und Br. A. 
G. Neufeld hielt eine kurze An- 
ſprache über Offb. 19, 9: „Selig 
find, die zum Abendmahl des 
Zammes berufen find.“ 

Nachdem das Lied, „Horch, dein 
Seiland läßt dich laden“, von der 
Verfammlung gejungen murde, 
verjammelten wir uns, um ge- 
meinſchaftlich daS Abendmahl 
mit dem Herrn zu halten. Auch 


‚bier fpürten wir den Gegen de3 


Herrn und fühlten e8, daß mir 
näher zu ihm gezogen und enger 
als. Gemeinde verbunden wurden. 
Könnten wir doch alle freudig 
mitfingen: 
„Grad wie ih bin nimmſt du 
mid an, 
Die Sündenſchuld ift abgetan, 
Weil ih auf dein Wort trauen 
kann, 
O Gotteslamm, ich komm.“ 
Mit Gruß, Katie Neufeld, 
Whitewater, Man. 


Meine Reiſe 
nach Paläſtina. 
Von J. P. Friefen. 


Weil Bruder Frieſen uns, auf 
unſere Bitte, ſeine Reiſeerinne— 
rungen, jo wie er ſie damals nie- 
derjchrieb, zur freien Verfügung 
geitellt hat, und ſich auch jemand 
gefunden hat, der die ganzen Ko— 
ften der Heritellung eines Buches, 
da3 diefe Erinnerungen enthält, 
tragen will, jo glauben wir einen 
Weg gefunden zu haben, die jo 
jehr notwendigen Mittel für un- 
ſere Anjtalten zu ſammeln. 

Wir glauben feit, daß daS neue 
Kinder- und ISndalidenheim, ſowie 
auch die Bibelſchule in Roſthern 
gottgewollt und Eurer Unter- 
ſtützung wert ſind. Wir verſu— 
chen, dort Tränen zu trocknen und 
Samariterdienſte an den Gering- 
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ften zu tun, jowie Seelen dem 
Sümnderheiland zuzuführen. Wer 
will weiter an diefem großen 
Werfe mithelfen? 

Das neue Bud, „Meine Reije 
nad) Baläjtina”, ift jet im Drud 
und wir möchten gerne wiſſen, 
wie viele Exemplare wir davon 
jollen druden laſſen? Wir bit- 


‘ ten hiermit, daß jeder, der eines 


haben möchte, uns jofort feine 
Beitellung einjendet. Prediger 
und Gemeindeleiter find gebeten, 
in den Berjammlungen zu fra- 
gen, wie viele dieſes Buch haben 
wollen, und uns dann. glei) zu 
benachrichtigen. Wir wollen ge- 
nug, aber auch nicht zu viele der 
Bücher drucken Iafjen. 

Der Preis des Buches, da3 mit 
einer Anzahl Photographien, die 
während der Reife gemacht mwur- 
den, berjehen ift, beträgt nur 
$1.00 portofrei. 

Seder Gent, der für 
Buch einfommt, geht für die 
oben erwähnten Anjtalten. Alle 
Beitellungen find zu richten an: 

Mennonite Youth Society, 
Bor 370, 
Roſthern, Sask. 


Einladung. 

Die M. B. Kirche zu Dalmeny, 
Saßf., ladet hiermit alle M. 8. 
Gemeinden der Fanadifchen Kon— 
ferenz ein zu der jährlichen Kon— 
ferenz, die, jo Gott will, in den 
Tagen vom 28. Juni bi3 zum 3. 
Juli zu Dalmeny, Saöf., jtatt- 
findet. Das Programm ift ſchon 
befanntgegeben. Sole, die per 
Bahn fommen, werden in Em- 
bfang genommen auf den Gta- 
tionen in Saskatoon und Dal- 
meny. Brüder, mit der Aus— 
zeihnung „M. B. Konferenz”, 


werden behilflih jein und für. 


mweitere Beförderung und Obdach 
Sorge tragen. 

Sollte jemand vor der Zeit, 
oder jpäater anfommen, fo wende 
er ſich per Telephon an: 

Rempel, Sasfatoon, 


3577, oder B. P. Schulk, Dal. 


meny, 17—8. 
Sm Namen der Gemeinde, 
Reiter Henry J. Bärg. 
Dalmeny, Sask. 


VBekanntmachung 
der Starbuder Beerdigungs Kaſſe. 
Machen hiermit bekannt, daß 
unſere jährliche Verſammlung der 
Starbucker Beerdigungskaſſe 
Mittwoch, den 28. Juni, zwei 
Uhr nachmittags, zu Springſtein 
in der Kirche ſtattfinden ſoll. 
Wir bitten um rege Beteiligung, 

da mehreres zu ordnen iſt. 
Vorſitz. Korn. Faſt, 
Headingly, R. R. 1, Man. 


Großes Sängerfeſt 
in Morden. 


Das jährliche provinziale Sän- 
gerfeſt der M. J. D. findet, jo 
Gott will, am 20. Suli, begin- 
nend um 10 Uhr vormittags im 
Eisrinf zu Morden jtatt. Alle 
mennonitijhe Sugend und Frem- 
de derfelben ‚jomwie auch andere 
Liebhaber des Kriftlichen Gefan- 
ge3 jind hiermit zum genannten 
Feſte freundlichit eingeladen. 

Das Motto für diefe Frier 
lautet: „Sefus Chriftus geftern 
und heute und derjelbe auch in 
Ewigkeit.” Ebr. 13, 8. 

Das Thema für den Vormittag 
it: „Das Kreuz von Golgatha“, 
für den Nachmittag: „Die Auf- 
eritehung Chriſti.“ 

Es ift viel Raum im Eisrinf, 
bitte, fommt in großen Scharen. 
Der Herr hat die Abficht, uns zu 
fegnen, laſſet uns darum beten. 
Das vollitändige Brogramm foll 
ſpäter veröffentlicht werden 

Sm Auftrage, 

B. A. Rempel. 


Brief in der 
„Rundſchau.“ 
zu haben. 

No. 95 — Bon David Peters, 
34 Jahre alt, aus Kronsfeld, 
Chortitza, Rußland — jetzt in 
Deutſchland, an ſeinen Onkel Ja— 


cob Boldt, nach Kanada ausge— 
wandert anno 1993-94 


dieſes 


C.C.M Fah 


rräder 


.. und gebraudte und alles 
u einem Fahrrad gehört, 


eg Sie in einem deutſchen Geſchäft. Alle —— — — — — ſowie Schwei⸗ 


en, wird fachmäßig bei Ey ausgeführt. 
38 GEORGE ST. 


ST. CATHARINES, 





Die Gejchichte 
des Ohm Klaas. 


Eine deutſch-mennonitiſche Er- 
zählung, die vielen Leſern nicht 
unbefannt jein dürfte, weil fie 
ihon früher einmal abgedrudt 
twurde. Gegenwärtig wird fie 
neu herausgegeben. Man hat ge- 
meint, es jei diejes vom Beſten, 
was Klaſſen gejchrieben hat. Sch 
babe mit Freuden die Gejchichte 
zur Hand genommen und mid) an 
ihrem Inhalt ergögt. Und möchte 
ih hiermit die Leſer ermuntern, 
ein Gleiches zu tun und fich den 
Genuß nicht entgehen zu laſſen. 
Ihr merdet Segen von der Lek— 
türe haben. Druck und Ausſtat- 
tung find gut. Sehr gefällt mir 
da3 ZXitelbild. 


Auch um des Berfafjers willen 
wünſche ich dem Werfe meitejte 
Verbreitung: die wirtjchaftlichen 
Berhältnijie bei ihm find nicht 
glänzend — in feinem Weiland3- 
leben in Kanada hat er viele Miß— 
ernten hinnehmen müſſen. Dazu 
hat er Unglüd in der Familie ge- 
habt; und feine Gefundheit läßt 
viel zu wünfchen übrig, wie das 
ſchon oft ausdrücklich betont wur- 
de. Es iſt geradezu erjchütternd, 
wa3 man da zu hören befommt. 


PB. Klaſſen Hat noch einiges 
unter der Feder, vie er fchreibt; 
es fehlt leider an Energie, das 
Begonnene zu vollenden. Es 
fchreibt nicht gut, wenn der „Lei- 
den düftere Menge” Leib und 
Seele zermürben. Darum, werte 
Leſer, fauft! 


Eine ganze Reihe von Typen 
finden wir in „Ohm Alaa3” vor- 
geführt. Sehr ſympathiſch er- 
ſcheint daS Verhältnis zwiſchen 
deutfchen Arbeitgebern in Rußland 
und ihrer ruffiihen Dienerjchaft: 
wie dankbar Zonnten unter Um— 
ftanden ruſſiſche Knechte und 
Mägde fein, wenn jie chriftlich 
behandelt wurden. Es iſt köſt— 
lich, die betreffenden Schilderun— 
gen zu leſen. 


In Ohm Klaas hat der Verfaſſer 
uns das Idealbild eines deutſch— 
mennonitiihen Predigers gege- 
ben: Ohm Klaas hat jich bei der 
Berufung ind Predigtamt ganz 
dem Dienjte Gottes und an den 
Mitmenſchen geweiht. Schmerfte 
Proben find ihm nicht erfpart ge- 
blieben, aber Peters wird herrlich 
bewährt. Und mie jehr bedarf 
der KReich3-Gottes-Arbeiter einer 
Gattin, die ihn verſteht, einer 
rechten Gehilfin; und zweimal 
befcherte der treue Gott ihm ber- 
ftäandnisinnige Gattinnen. Und 
mo e3 in ihrem Leben galt, ernite 
Entfheidungen zu treffen, immer 
wurden diejelben am Worte Got- 
tes abgewogen. SHirten- und 
Gattentreue rechter Art haben 
wir in. der ſchönen Erzählung. 
Und wer 3. B. Gattentreue jehen 
will, der verjchreibe fih „Ohm 
Klaas!“ Auch fonft wird das 
Familienleben als ein wahrhaft 
edles dargeftellt. 


Die Darſtellung it frife und 
lebendig. Es iſt fein trodenes 
Moralijieren. E3 finden fih auch 
allerlei intereſſante Epifoden ein- 
gejtreut. 


Bald werden unfere Brüder 
au Ueberſee herüberfommen. 
Sie jahen dort die Hölle Iosgelaj- 
fen. Wie köſtlich wird es ihnen 
fein, ſich bier an chriſtlichen Er- 
zählungen aus deutfch-mennoni- 
tifher Feder zu erquiden. Wir 
wollen „Ohm Klaas” in Menge 
Taufen, um diefe Schrift den Brü- 
dern glei) in die Sand legen zu 


fönnen. Aber auch die andere. 


Produkte unferer Schriftiteller 
follen den Neu - Smmigranten 
reihlih zur Verfügung geftellt 
werden. 
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Alle Antomobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 















Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Roſthern? 
Wer bedarf Verſicherung, Anlei- 
ben oder Geldanlagen, Abonne- 
ment anf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Sugendfreund” „Wa- 
ter Spftener” Apparate, Formn- 
lare für Pakete, Schifftskarten 
für Einwanderer? 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 





In Krankbeitsfällen 


gebrauchen Sie die unjchädlichen, 
doch zuverläſſigen Homäopathi- 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Bu haben: 
Pusheck Medical Institute 


Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 
Man fchreibe um eine Preiglifte. 





Jugendvereins⸗ 


Programme 
d. Manitobaer Jugendorganiſation. 
Leidensfreudigkeit. 
Gehorſam. 
2 —— die Treue hiel⸗ 
en. 


* rfeſt. 
Chriftliche Erziehung und 
Bildung. 
. Sliehe Sie Sünde, 
. Der Heildweg. 
30 cents pro GStüd portofrei. 
JOHN P. DYCK, 


Gretna, Man, Box 166 





In ganz Kanada, .. 


Bon FKüfte zu Küſte mird 
EATON’S GSommer.Ratalog 
bon Sanadiern gelefen. 





Ihrer Lebensmweife und ihrem 
Budget angepaßt, bietet der 
Katalog moderne Sachen für 
fparfame Käufer... 


Qualitätsartikel — wohlfeil 
für kanadiſche Kunden, werden 
auch heute mit der ehrlichen 
Garantie derkauft: 


Unſere Waren find zufrie- 

denitellend, oder Wir re- 

tonrnieren Kaufpreis nebit 
Berjandfoften. 


... nach kanadiſcher 
Art. 


-T,EATON CO. 
WINNIPEG CANADA 


EATONS 
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Was für einen 
— nterſchied 


es macht, 


wenn Sie Uhren bei einem 


erfahrenen Uhrmacher reparic- 


ren lajjen: 

Bei J. B. Koſſowsky wird Ihr 
nen gewiſſenhafte und garantier- 
te Arbeit zugefichert. 

Schicken Sie gleih an 
J. P. KOSLOWSKY’S 
JEWELLERY 
702 Arlington St. Winnipeg. 





Nachrichten. . . 
(Fortfegung von Seite 5—5) 
beit. Es iſt nicht ſicher, ob der 
Kongreß dieje Frage jekt noch 
zur Abitimmung bringen wird. 
— Die Konzerte des Menno- 
nitiſchen Orcheſters von Meanito- 
ba am 7. Juni in ®innipeg und 
am 14. Sumi in Steinbadh wa— 
ren ohne Zweifel eine erfolgrei- 
be Leiftung. Die Yortichritte des 
Orcheſters jind anerfennenswert 
und der erzieherifhe Wert der 
Orcheſterarbeit ijt nicht zu unter- 
Ihäten. Das Verſtändnis für 
die Muſik wurde in Steinbach 
noch erhöht durch die bortrags- 
mäßigen Erklärungen de8 Diri- 
genten B. Hoch. Dieſe Art iſt 
auch für die Zukunft zu empfeh- 


Zu vermieten 


für Juli und Auguft ein „Lights 
Housefeeping“ Zimmer. vaffend 
für eine Lehrerin, die die Som— 
merfurfe befucht. Günftig gelegen, 
rein und billig. 

Anfragen an: 


Box 15 


The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. — Winnipeg. 

















$arm und Heim 


im jchönen Frazertal, B. C. 
Wer ein Heim, Land für Klein- 
farm, Milhfarm mit Beſatz oder 
darohne, Objtgarten, Eifen- und 
Möbelgeihäft wünſcht — in den 
dentichen Siedlungen, im beiten 
Klima — der wende fih an 
3. Kuehn. 
Es fann auch Geld mit 5% Zins⸗ 
fuß zur Verfügung gejtellt werden. 
J. KUEHN, 
482 Adams Rd, 
Sardis, 


R.R. 3, B.C. 





Farm 

34 Section Land zu verkaufen. 
Davon find 350 Acres Gebroche⸗ 
nes: 80 Acres Weizen, 120 — 
————— 25 — Güßflee, 
110 — %Brade, 15 — gefätes 
Gras. 
Wohnhaus — 24 bei 24. Stall 
100 Fuß lang (Hip-roof). Alles 
eingezäunt. 
Genügend gutes Waffer. 15 Kühe 
und neue MeC. Deering Melf- 
majchine. 
5 Meilen von der Mennoniten 
Gemeinde Kirche ımd 1% bon 
der M. B. Gemeinde. 
Um nähere Auskunft wende man 
ſich an: 

ISAAK J. REGIER, 


Box 143, Watrous, Sask. 


Koſt und Quartier. 
für Studenten des „Summer 
School Courſe.“ 

Man melde fich beizeiten an die 
ga 


» DUECK 
162 — Ave, Winnipeg. 





Mennonitiſche Rundſchau 


len, wenn dann auch weniger 
Nummern auf dem Programm 
find. 

WE IE 

— Empfehlt Euren Bekannten 
„Die Mennonitiihe Ruudſchau“, 
abonniert fie als Geſchenk für 
überjee und für Südamerifa! 

KH FE 
Kanada. — Präfident Truman iſt 
borigen Dienstag in einem 
Sonderzug in unjerer Hauptjtadt 
zu einem Bejuch eingetroffen, der 
die Freundichaft, die zwiſchen Ka— 
nada und den Vereinigten Staa— 
ten beiteht, weiter befejtigen 
wird. Der Bräfident hielt am 
Mittwoch eine Anfprade an die 
Mitglieder unſeres Parlaments. 

— Ms: Frau’ Eugene Vene— 
teau aus Windfor, Ontario, aus 
dem Greyhound Bus jtieg und die 
Dede, in die fie ihre zwei Wochen 
alte Tochter eingeivicelt hatte, zu- 
rückſchlug, entdeckte fie, daß das 
Kind unterwegs erſtickt war. 

k ı % 
Franfreih. — Frankreich erhielt 
eine neue Splitt erpartei 
die anjcheinend die Bildung der 
Vereinigten Staaten von Europa 
zum Biel hat. Der Bräfident ijt 
Sulien Dablin, der Herausgeber 
einer Zeitſchrift. Er erflärte, dat 
die neue Partei, die jih „Samm- 
lung der Franzöfichen Arbeiter“ 
nennt, jowohl gegen die Kommu- 
nijten, wie auch gegen de Gaulle 
ſei. Man rechnet anfcheinend vor 
allem mit Anhängern von den 
Parteien der Mitte, 

KR: K 
Dentichland. — Ein amerifani- 
ſcher Soldat, deſſen Name nod) 
nicht mitgeteilt wird, wurde in 
Hof erſchoſſen. Nach Angabe der 
Armee iſt der Täter ein illegal 
itber die Grenze gefommener Ru 
fe, der nachher Selbitmord be— 
ging. 

— Beterjen, der amerikaniſche 
Silfs-Rriegsiefretär, dem das Ok— 
fupationsgebiet untersteht, erflär- 
te in einer Prejjefonferenz, e3 
bejtiinden mehr „als nur theore- 
tiſche“ Differenzen zwiſchen Eng- 
land ımd den Bereinigten Staa- 
ten, ob die grundlegenden Indu— 
ftrien in den wirtſchaftlich ver— 
Ichmolzenen Zonen nationalifiert 
werden follen. 

Peterſen jagte, die Vereinigten 
Staaten ſeien gegen eine jolche 
Sozialifierung, wie fie von der 
britiſchen Zaboritenregierung vor- 
gejchlagen werde, würde „ihr 
aber nichts in den Weg legen, 
follten die Deutfchen jelbit ſich 
dafür entjcheiden.” 

— Die Rufjen fontrollieren al- 
leg Leben innerhalb ihrer Zone. 
So ſitzen ſchon die Fünf- und 
Sechsjährigen mit gefalteten 
Händchen in der Schule vor dem 
Bilde des großen Stalin, das im 
rot überjtrihenen Rahmen des 
früheren Sitler-Bildes in jedem 
Klaſſenzimmer prangt. Sie Ier- 
nen deutſch und ruſſiſch jchreiben, 
aber der Religionsunterriht und 
das Singen der alten Weihnadht3- 
lieder ijt ihnen in der Schule 
verboten. Die Lehrer müſſen 
„ver Bartei” (SED) angehören 
und iverden, befonders, wenn fie 
mit „reaftionären“, d. bh. nidt 
fommunijtiihen Clementen ver- 
fehrend, laufend vom Bezirfsref- 
tor und Kreisſchulrat politiich ge- 
prüft. 





Beitellzettel 


Sch beitelle Hiermit: 
Die Mennonitifde Rundſchau 


Adreſſe: 


| 
: 
| 
| 


2. Den Chriftliden Jugendfreund 
(Zufammen $2.50) 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement laut Gefet zahlbar im — 


($2.00) — 
(80.75) RR 
Beigelegt find: $...... 


Alter L] oder neuer DJ Lejer. (Unbedingt anmerken) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man aud Die alte Adreffe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 


man lege ‚Bank Draft“, „Money 
oder „Boftal Note“ 


ein, nicht Bankchecks bitte! 


Brobenummer an irgend eine Adreſſe frei.— 


| 
Order”, „Erpreg Money Order“ | 
I 





— Elf europäifhe Länder er- 
bielten im Mai des Sahres Ma- 
ſchinen und imduftrielles Zube- 
hör aus der amerifanifchen Zone 
Deutſchlands, teilte kürzlich die 
amerifaniihe Meilitärregierung 
mit. Das Gejamtgewicht des auf 
diejem Wege angewiejenen Mate- 
rials jtellt jih damit auf insge— 
famt 62,000 Tonnen. 

Empfänger der Lieferungen im 

Mai waren Franfreih, Holland, 
Norwegen, Griechenland, Jugo— 
flawien, Belgien, England, Dä- 
nemarf, die Tſchechoſlowakei, 
Rußland und Polen. 
Ungarn, Bulgarien und 
felbit die Tſchechoſſowakei gehö— 
ren zur Somjetjphäre. In diefen 
Ländern jteht das ruffiihe Mili- 
tär und die ruſſiſche Geheimpo- 
Iizei, und dazu fommen noch die 
politiihen Manöver ihrer eigenen 
Kommuniſten, denen von Moskau 
der Rücken geiteift wird. 

Aus diefem Grunde müſſen fich 
die DVereinigten Staaten und 
England inbezug auf den unga- 
riihen Staatzitreih auf Proteſt— 
noten, die Forderung, daß eine 
gemeinfjame Unterjuhung vor— 
genommen werden jollte, und den 
Appell an die Bereinten Natio- 
nen bejchränfen. 

Der ruſſſich - amerikaniſche 
Kampf in Europa dreht jih um 
den ganzen Kontinent. 
forgnijje über die Vorgänge in 
Defterreich beleuchten diefe Tat- 
fache, aber die Ereignijje haben 
fih ſchon Yange in diejer Rich— 
tung bewegt. Die fürzlihe Au3- 
ihaltung der KRommuniften aus 
den Regierungen Frankreichs und 
Staliens wird im Staat3depart- 
ment al3 eine Entwidelung be- 
trachtet, die als Erfolg der ame- 
rifanifhen Politik in Europa, 
und bejonders in Deutichland, 
angeiprocdhen werden kann. 

— Geit zwei Jahren ſchweigen 
die Kanonen in Europa, und im— 
mer noch gibt es 800,000 Men— 
ſchen dort, die keinen Platz zum 
Leben haben, es ſei denn in einem 
Lager für „Vertriebene Perſo— 
nen“ in Deutſchland, Dejterreich, 
und Stalien. 

Das Leben im Lager bedeutet 
für fie Eſſen und ein Dad über 
den Kopf — aber feine Arbeit. 
Die Flüchtlinge verſuchen ſich 
felbit zu beichäftigen, fie halten 
Unterrichtsſtunden für ihre Kin— 
der ab, fie reparieren ihre Schuhe 
und leider, und ähnliches mehr. 
Aber jie wijfen ganz genau, daß 
das fein Leben auf lange Sicht 
iſt. 

Die Mehrzahl von ihnen will 
nicht nach Haufe zurück, weil ihre 
Heimat jet umter ruſſiſcher oder 
ruſſiſch — beeinflußter Herrichaft 
ſteht. Nus ein Fünftel von ih— 
nen find Suden. Sie möchten 
aerne Europa ganz verlajjen und 
fi) woanders eine neue Heimat 
aufbauen, da Europa zum Fried- 
hof von Millionen ihrer Brüder, 
Schweitern, Väter und Mütter 
geworden ilt. 

Die Vereinten Nationen haben 
dieſe Heimatloſen al3 eine „inter- 
nationale Verbindlichkeit" aner- 
fannt. Sie haben ihnen durch 
die UNRRA Hilfe geleitet, und 
in nächſter Zukunft joll die „In— 
ternational * Refugee DOrganija- 
tion“ die Verwaltung der Lager 
übernehmen. 

Aber diefe Menfchen mollen 
nit neue Lager, fondern eine 
neue Heimat, Arbeit, ein Recht, 
Pläne für die Zukunft zu ſchmie— 
den und fich wieder wie normale 
Menihen zu fühlen. Der Weg 
aus diefem Enapaß kann aber nur 
bon den Mitgliederitaaten der 
Vereinten Nationen gewiejen iver- 
den, die mwillens find, neue Bür- 
ger aufzunehmen. 
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Rußland. — Wenn viele Ame— 
rikaner erwartet hatten, daß die 
Truman- Doktrin die Ruſſen er- 
ſchrecken, ihre Tonart wandeln 
und ihre Politik umkehren wür— 
de, ſo haben ſie ſich getäuſcht. 
Denn wenn die Somjetpropagan- 
da / uns auch durch formelle Auf- 
löfung der Komintern und andere 
Täuſchungsmanöver zu ühberzen- 
gen verjuchte, die Zeiten der Drit- 
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ten Internationale jeien vorbei, 


und wenn Ssanoranten auf diejer 
Seite des Atlantif zum Entziif- 
fen des Kreml dieje Bropaganda- 
phrafen nachplapperten, jo ijt es 
doc) offenkundig, daß die Männer 
um Stalin immer nur taftifche 
Zugejtändnijje gemadt, aber nicht 
ernithaft ihr Ziel geändert haben. 
— , Die „Täglihe Rundihau“, 
das offizielle Organ der ruffiichen 
Militärregierung, erflärte daB 
die Ruſſen die Heere Hitlers 
praftiih allein gejchlagen haben, 
während jich „die Allierten dar- 
auf fonzentrierten, die Städte zu 
bombardieren, die jie ganz zer- 
jtört haben, während die militä- 
riihen Ziele intaft blieben.“ 
Sn anderen’ Artikeln, die an- 
läßlich des Invaſionstages ver- 
öffentlicht wurden, wurde erklärt, 
daß die Landung der Weſtmächte 


an der franzöſiſchen Küſte von 


geringer Bedeutung geweſen ſei, 
„weil der Krieg an der Oſtfront 
gegen viel ſtärkere deutſche Streit— 
kräfte entſchieden wurde.“ 

— Die Sowijetpreſſe hat die 
Erflärung des Präjidenten Tru- 
man zu den politiihen Entwicke— 
lungen in Ungarn nit erwähnt. 
Sn gleicher Weije iſt auch nichts 
bon der zu. erwartenden ameri- 
faniihen Note an Rußland in der 
arg worden. 


Brajilien. — Die Zeitung Diario 
da Noite berichtete, die politifche 
Abteilung der brafilianifchen 
Bundespolizei unterfuhe ein an- 
aeblich meitverbreitetes ruſſiſches 
Spionageneg innerhalb Brajili- 
end. Die Polizei jei der Anjicht, 
mit dem Sowjet-Schiffe Mleran- 
der Grabojev, das neulich ruffi- 
ſche Wiſſenſchaftler zur Beobad)- 
tung der totalen Sonnenfinjter- 
ni3 gebracht habe, jeien auch ſechs 
Soivjetagenten and Land geitie- 
gen, die im Falle eines endgülti- 
gen Verbot3 der fommunijtifchen 
Partei eine Geheimbewegung 
aufziehen follten. 

— Aus zuderläffiger Quelle 
verlautet, dag Präſident Tru- 
man eine Einladung von Bräfi- 
dent Dutra zu einem diesjähri- 
gen Beſuch Brajilien3 angenom- 
men bat. 

a DE 
Türkei. — Zum 1. Male geitat- 
teten die türkiſchen Militärbehör- 
den -der Preſſe, das Vorhanden— 
ſein einer amerikaniſchen Mili— 
tärmiſſion in Inſtanbul zu er— 
wähnen. Sie weilt ſeit etwa ei— 
ner Woche hier und faſt die ganze 
Türkei weiß es, aber bisher war 
nicht einmal die Mitteilung, daß 
ſie eingetroffen iſt, genehmigt. 
KR 


Dejterreih. — Die Kommuniſten 
Defterreih8 geben ſich offenbar 
der Hoffnung bin, aud in Wien 
zur Dffenfive vorgehen zu kön— 
nen, wie fie daS in Budapeit ge- 
tan haben, und verfuchten nım, 
einflußreiche Defterreiher in ihr 
Zager zu bringen. 

Sie haben jeit Wochen in der 
Preſſe eine Menderung der Re- 
gierung verlangt, die im SHerbit 
1945 aus der Wahl hervorging, 
bei der die Kommuniſten nur 10 
Prozent der Stimmen erhielten. 
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Paläſtina. — Sir Allan Cun— 
ningham, der engliſche Hochkom— 
miſſar für Paläſtina, ſagte daß, 
wenn es den britiſchen Militär— 
kräften erlaubt wäre, die ganze 
Gewalt ihrer Waffen gegen die 
geſamte jüdiſche Gemeinſchaft ein— 
zuſetzen, die terroriſtiſchen Akte 
binnen Stunden beendigt wären. 
In ſeinem Bericht an den briti— 
ſchen Kolonialſekretär heißt es 
dann: „Aber ſolche Maßnahmen 
ſind nie von der Regierung be— 
abſichtigt noch je von der Armee 
empfohlen oder gewünſcht wor— 
den.“ 








A aliiy 
ei a 


593.50 





© Füllfedern 
© Bleiftifte 


© Lampen 


© lihren 
eo Silberiwaren 
© Bozrellanwaren 


. auf Auszahlung 
zu jehr günftigen Bedingungen 
zu haben 

bei 
INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
Winnipeg Manitoba 
Sohn 9. E p p, Eigentümer 


Rückblick: — 

1. Suni. — Die. Zänderparla- 
mente von Thüringen und Sad)- 
jen-Anhalt in der Somjetzone 
bejhliegen die Verſtaatlichung 
famtliher Bodenjhäte in den 
beiden Ländern. 

2. Suni. — Der allierte Kon- 
trollrat in Berlin gejtattet mit 
Wirkung ab 15. Juni, daß das 
Gewiht der KXiebespafete, die 
vom Ausland nah Deutjchland 
geihiet werden dürfen, von 11 
auf 22 Pfund erhöht wird. 

3. — Bei Pine Bluff, Ark, 
find 34 Berfonen durch emen 
Tornado getötet worden. — Die 
Vereinigten Staaten ſperren ei» 
nen Rredit von $15,000,000 für 
die neue, fommuniftenfteundliche 
Regierung Ungarns. 

4. Suni. — General Lucius 
Clay erflärt in Stuttgart, daß 
die Zebensmittellage in der briti- 
fen und amerikaniſchen Okkupa— 
tionszone bejjer ſei, aber die Zu- 
teilung der vollen Verpflegungs- 
ration od) unmöglid it. 

6. Suni. — Bräfident Tru- 
man verurteilt den Staatsſtreich 
der Kommuniften in Ungarn; 
Staatsſekretär Marjhall verheißt 
amerikaniſche Hilfe für die Ge— 
fundung Europas. — Argenti— 
nien wird jene Nazi-Freunde 
los. 

7. Juni. — Die erſte Konfe— 
renz nach dem Kriege in Mün— 
chen, an der Vertreter aus ganz 
Deutſchland teilnehmen, wird von 
den Delegierten aus der Sowjet⸗ 
zone gejprengt. — Die Rufen 
verſchleppen junge Deutſche im 
die ſächſiſchen Uran-Bergmerfe. 
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